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Sonnabend, 9. April 1927

Tſchangtſolins Kampf gegen Moskau
euergefecht zwiſchen

japaniſchen Marinetruppen und
Chineſen in Schanghai

London, 8. April. Eine Abteilung japaniſcher
Narineſoldaten, die die Stadtſtraße im Norden von
Schanghai abſtreifte, wurde geſtern Nacht von chineſiſchen
Schützen beſchoſſen. Die Parrouille antwortete mit Maſchinen
gewehrfeuer. Nach etwa einſtündigem Feuergefecht erſchienen
britiſche und japaniſche Verſtärkungen, worauf ſich die Schützen
zurückzogen. Das in Manſton bei Ramsgate ſtationierte Ge
ſchwader des engliſchen Fliegerkorps hat, wie verlautet Befehl
erhalten, ſich für den Abtransport nach China bereitzuhalten.

Das erſte Bild vom Vormarſch der Kantonarmee auf Peking

Rußland werde ſehr energiſch Proteſt erheben, es wiſſe genau,
an welche Stellen es dieſen Proteſt zu richten habe. Daß die
chineſiſche Polizei tatſächlich ihre Befugniſſe überſchritten hat, be
weiſt der Proteſt des diplomatiſchen Korps. Es hat den Anſchein,
daß die weitere Entwicklung der Dinge von der ruſſiſchen
Stellungnahme abhängen wird, wenn nicht neue Zwiſchenfälle, de
alle Tage möglich ſind, die Lage weiter zuſpitzen.

Erneute Vorſtöße der Kantontruppen
London, 8. April. Jn Anhwei und Nord-Kiangtau ſollen die

vorrückenden nationaliſtiſchen Streitkräfte einem Reuterbericht
aus Schanghai zufolge auf hartnäckigen Widerſtand
ſtoßen. An verſchiedenen Frontabſchnitten mußten ſich die natio
naliſtiſchen Truppen nach ſchweren Kämpfen zurückziehen. Die
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Die Soldaten während einer kurzen Raſt in einem chineſiſchen Städtchen.

Tſchangtſolins Herrſchaft
London, 8. April. China ſtand auch heute völlig im Zeichen des

Vorgehens Tſchangtſolins gegen die Ruſſen.
Während der Tag in Peking verhältnismäßig ruhig verlief, kam
es infolge dieſes Vorgehens zu neuen blutigen Ausſchreitungen
in nghai, die erneut beweiſen, daß die Lage ſich von Tag zu
Tag mehr zuſpitzt und daß die Trennung: Hie Ausländer, hie
Chineſen immer gefahrdrohender wird. Es ſcheint nach wie vor,
daß der eigentliche Haß der Bevölkerung ſich

in erſter Linie gegen die Engländer
und die Japaner richtet. Die große Anweſenheit des fremden
Militärs auf chineſiſchem Boden wirkt provozierend auf die Be
völkerung, die jetzt ſchon dazu übergeht, jeden auch noch ſo belang
loſen Zwiſchenfall zum Anlaß zu nehmen, um blutige Schieße
reien hervorzurufen. Der

Kampf japaniſcher Truppen mit chineſiſchem Militär
in den Straßen der internationalen Niederlaſſung in Schanghai
iſt an ſich ein Zwiſchenfall, der in der überhitzten Atmoſphäre
jeden Tag hervorgerufen werden kann, er bildet aber eine neue
Jluſtration für die ungeheure Gefahr, in der ſich China befindet.
Den bedrohten Japanern ſind im Laufe des Gefechts britiſche
Truppen zu Hilfe gekommen, und es entwickelte ſich ein lebhaftes
Maſchinengewehrfeuer, bis ein britiſcher Panzerwagen eingeſetzt
werden mußte, um dem Kampf durch die Flucht der Chineſen ein
Ende zu machen. Später iſt es zu neuen Angriffen auf die
Japaner gekommen.

Ueberall zieht die Aktion Tſchangtſolins gegen die Ruſſen ihre
Kreiſe. Wie heute verlautet, ſteht auch der

Rücktritt des chineſiſchen Miniſterpräſidenten,
des hervorragenden Staatsmannes Wellington Koo, mit dieſer
Aktion in Zuſammenhang. Dieſer Rücktritt hat in ausländiſchen
Kreiſen in China und auch in London Senſation erregt. Es
ſoll zwiſchen Tſchangtſolin und ihm wegen der Durchſuchung des
Geſandtſchaftsviertels in Peking zu lebhaften Meinungsver-
ſchiedenheiten gekommen ſein, die ſich allerdings weniger auf die
Tatſache des Vorgehens an ſich, das auch Koo für notwendig
gehalten haben ſoll, bezogen hat; den Streitpunkt bildete viel
mehr die Abſicht Tſchangtſolins, alle Verhafteten hart abzuurteilen.
Koo befürwortete vielmehr mit Rückſicht auf die außenpolitiſche
Lage ein milderes Vorgehen. Als es zwiſchen beiden zu keinem
Einvernehmen kommen konnte, erklärte Koo den Rücktritt.

Das diplomatiſche Korps ſoll ſich heute mit den
Erwägungen weiterer Truppenentſendungen

zur Sicherung der Verteidigung der ausländiſchen Kolonien
beſchäftigt haben. Neuerdings taucht der Gedanke auf, daß Japan
ſämtliche zur Verteidigung der ausländiſchen Jntereſſen not-
wendigen Truppen zur Verfügung ſtellen ſoll. Allerdings dürfte
es kaum wegen der engliſchen Widerſtände dazu kommen.

Die ruſſiſchen Meldungen zu dem Vorgehen Tſchangtſolins
lauten nach Wie vor außerordentlich erregt. Die „Jſtweſtija“
ſchreiben heute, daß Tſchantſolin nur als Vollitrecker eines be-
ſtimmten Planes aufgetreten ſei, ſinter dem England zu ſuche
ſei. Er ſei

nur der Strohmann Englands.

F

Schantunger Streitkräfte ſollen über Bornbenflugzeuge verfügen,
die allenthalben mit großem Erfolg eingeſetzt werden.

Abtransport der Deutſchen aus Hhankau?
London, 9. April. Nach einer Meldung der „Times“ dauert

die durch den Ueberfall auf die Sowjetbotſchaft verurſachte Er
regung an. Jn den Kreiſen der Studenten herrſchte große Un-
ruhe wegen der geplanten Verhaftung von 4000 Chineſen, deren
Namen auf einer bei dem Ueberfall aufgefundenen kommunntſti-
ſchen Liſte verzeichnet ſind. Die Vorunterſuchung gegen die ver-
hafteten Chineſen habe bereits am Mittwoch abend begonnen.
Die deutſche Kolonie in Hankau ſoll, ebenfalls nach
der „Times“, einen Dampfer für den Abtransport ſämtlicher ſich
dort aufhaltender deutſcher Staatsangehörigen gechartert haben.

Eine Herausforderung Rußlands
„Riga, 8. April. Wie aus Moskau gemeldet wird, bezeichnet die

„Prawda“ in einem Artikel die Vorgänge in Peking als eine
Herausforderung der Sowjetregierung. Es heißt darin: Tſchang-
tſolin verfolge den Zweck, die Sowjetregierung vor den auslän
diſchen Mächten bloß zuſtellen. Das Beſtreben Tſchangtſolins, zu
ſammen mit der Londoner Diplomatie einen Antiſowjetblock zu
ſchaffen, ſei mißlungen. Jmmerhin ſeien die Hauptſchuldigen in
London zu ſuchen. Tſchangtſolin habe ſeit jeher jede Gelegenheit
benutzt, um mit der Sowjetregierung Konflikte herbeizuführen. Die
Sowjetregierung werde jedoch nicht auf die Provokation eingehen.
Die Rache werde aus Kanton kommen.

England und Rußland
London, 8. April. Auf einer Verſammlung in Weſt-Birming-

ham ſprach der engliſche Außenminiſter geſtern abend über die
Beziehungen zwiſchen Großbritannien und Rußland. Rußland
mache, ſo führte der Miniſter u. a. aus, kein Hehl aus ſeinem
Wunſch, Revolution in alle Teile der Welt zu tragen. Dem
britiſchen Reiche ſtehe man in Rußland mit ganz beſonderer
Feindſeligkeit und Eiferſucht gegenüber, beſonders wegen der
Stärke und der Freiheit der engliſchen Staatseinrichtungen, die
für die in Rußland ausgeübte Tyrannei eine Bedrohung dar-
ſtellten, und ein Schutz vor der Ausbreitung der Revolution ſeien.
Durch Vermittlung der Kommuniſtiſchen Jnternationale hat Ruß-
land darauf hingearbeitet, böſes Blut gegen Großbritannien und
das britiſche Reich zu erregen und es zu zerſtören. Angeſichts
einer ſolchen Provokation hätte England eigentlich das Recht, die
diplomatiſchen Beziehungen abzubrechen zu einer Regierung, die
ſo wenig die Verpflichtungen internationalen Zuſammenlebens
berückſichtige. Wenn England dies nicht getan habe, ſo ſei das
nicht etwa in Unkenntnis der von Rußland verfolgten Politik re
ſchehen, ſondern, weil die Welt vor allen Dingen Frieden brauche.
Das Verhalten der engliſchen Regierung ſei nicht etwa ein
geichen der Schwäche, ſondern vielmehr ein Zeichen der Stärke
der engliſchen Poſition und des Vertrauens in ſich ſelbſt.
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zeigen zunächſt, daß die engliſche Regierung in der Zwiſchengzeit
eit der großen Rußland-Debatte im Unterhauſe zu Beginn des

vorigen Monats ihre Einſtellung gegenüber Rußland nicht geändert hat. Man erinnert ſich noch, daß damals ſowohl die S

gierung trotz des ſtarken von rechtskonſervativer Seite aus
geübten Druckes zwecks Herbeiführung eines Abbruches der
diplomatiſchen Beziehungen zu Rußland oder zumindeſt einer
Kündigung des Handelsvertrages als auch die Mehrheit des
r ſich dafür entſchied, vorläufig es bei der Warnun
in Geſtalt der Rußland-Note zu belaſſen. Hat ſich aber na
außen hin nichts in der ruſſiſchen Politik gegenüber England ge
ändert, ſo haben ſich doch hinter den Kuliſſen Vorgänge ereignet,
die eher als verſtärkte Aktivität zu bezeichnen ſind. Zu nennen
ſind da zunächſt die während der letzten Ratstagung in Er-
ſcheinung getretenen engliſchen Bemühungen um eine Verſtändi
an »iſchen Deutſchland und Polen. Auf dieſe Weiſe ſollte

an ſeiner Weſtgrenze entlaſtet werden. n derſelbenRichtung liegen auch die Verſuche Englands zur Sarretfüheren

einer Verſtändigung auch zwiſchen Polen und Litauen. Dafür,
daß dieſe Bemühungen fortgeſetzt werden, dürfte ein gewiſſer
Anhaltspunkt in den wiederholten Beſuchen des in Riga domigzi-
lierenden engliſchen Geſandten für die Randſtaaten in Kowno ge
geben ſein.

Verſtärkte kommuniſtiſche Propaganda in
Holländiſch Indien

Amſterdam, 9. April. Der Generalgouvereneur von Hollän
diſchJndien erklärte geſtern in einem Preſſeinterview, daß die
Propaganda der Kuomintang wiederum bedeutend
zuge nommen habe. Es würden jetzt ſcharfe Maßnahmen er-
griffen, um die revolutionären Aeußerungen in der Preſſe zu

unterdrücken. Der kommuniſtiſchen Agitation in Holländiſch-Jndien
würde jedenfalls Einhalt geboten werden.

Frankreich und das Elſaß
Paris, 8. April. Heute vormittag ſtanden im Mittelpunkt

des politiſchen Prozeſſes von Colmar die Ausſagen des D rrn
Müller, Senator vom Niederrhein, eines perſönlichen
des Klägers Abbs Haegh. Seine Ausführungen w
Behauptungen, daß hinter der autonomiſtiſchen Bewegung
deutſcher Einfluß zu ſuchen wäre. Wenn der Korreſpondent des
„Journal“, gegen den ſich die Klage des Abbé Haegh in erſter
Linie richtet, erkläre, daß der katholiſche Klerus in Elſaß
Lothringen ein Inſtrument ausländiſchen Einfluſſes geworden
ſei, der keinen anderen Zweck verfolge, als ElſaßLothringen von
Frankreich zu trennen, ſo ſei dies ein großer Jrrtum. Die Un
zufriedenheit der Elſäſſer beſtehe als natürliche Folge einer Ver
kennung des Problems. Als das Elſaß Frankreich wieder
gefunden hatte, hätten ſich beide Teile Jlluſionen gemacht. Sie
meinten, ſich ſo wiederzufinden, wie ſie ſich getrennt hatten.
Frankreich hätte aber ſeitdem nach eigenem Geſchmack die
religiöſe Frage geregelt, während Elſaß ſeinen Glauben und ſeine
religiöſe Tradition beibehielt. Während das Elſaß unter der
deutſchen Herrſchaft faſt eine vollkommene Autonomie erlangte
und einen kleinen Staat für ſich bildete, der ſeine Angelegen-
heiten ſelbſt regelte, hätte es nun ein zentraliſtiſches Frankreich
vorgefunden. Unter ſolchen Umſtänden hätte die Löſung des
Problems nicht in der Form einer Aſſimilierung geſucht werden
müſſen, ſondern auf dem Wege einer Zuſammenarbeit. Da man
den gegenteiligen Weg einſchlug, habe man die Unzufriedenheit
im Elſaß geſchaffen. Man habe es abgelehnt, eine vernünftige
regionale Politik zu betreiben und ſich daher den Gefahren des
Autonomismus und des Separatismus ausgeſetzt. Man laufe
Sturm gegen die einheimiſchen Beamten und gegen die Landes
ſprache, als hätten die Elſäſſer vor 1870 nur ausſchließlich fran
zöſiſch geſprochen. Es ſei leicht hinter allem, was im Elſaß vor
gehe, ein deutſches Manöver zu ſehen. Gewiß, einzelne Parteienin Deutſchland intereſſierten ſich allerdings für Elſah Lothringen

und für die Schwierigkeiten, die dort entſtanden ſeien. Aber zu
behaupten, daß die Unzufriedenheit in ElſaßLothringen von
Deutſchland geſchürt werde, ſei Wahnſinn. Um die Elſäſſer zu
bekehren, ſeien keine Sanktionen, keine Polizeimaßnahmen und
keine Verwaltungsmaßnahmen notwendig. Man möge den
Elſaſſern vertrauen und ſie durch eigene Kraft franzöſiſch werden
laſſen, und ſie würden es dann um ſo ſchneller werden.

Senator Müller erinnerte ſodann daran, daß Abbé Haegy
während des Krieges das rote Tuch für die Alldeutſchen geweſen
ſei und lobte ſeinen Patriotismus und ſeine Ueberzeugung. Auf
eine Frage der Verteidigung, ob er die Autonomiebewegung in
ElſaßLothringen gutheiße, antwortete er in bejahendem Sinne,
er unterſtützte dieſe ſoweit, als ſie für die regionale oder födera-
tive Auffaſſung eintrete, müſſe ſie aber ablehnen, wenn ſie anti-
franzöſiſch werde.

Ein Zwiſchenfall im Kolmarer Prozeß

Paris, 8. April. lmarer Prozeß ereignete ſich ein Zwiſchenfall, der von der frei
maureriſchen Preſſe groß aufgezogen wird. Ein Zeuge erklärte,
daß Abbé Haegy im November in Anweſenheit von Zeugen wört
lich erklärt hätte: „Jch liebe Frankreich nicht! Es iſt
ein atheiſtiſches Land!“ Jn dem darauf entſtehenden Tumult
ruft ein Zeuge namens Brogli in den Saal: „Wir verſtehen
nicht, was die Pariſer Preſſe in unſerem Lande ſucht!“,
wodurch ſich der Tumult noch erhöht. Der Angeklagte, der Korre
ſpondent des „Journal“, Helſey, ruft mit lauter Stimme dem
Zeugen zu: „Euer Land iſt auch das unſere!“ Dieſe Worte Hel
ſehs bringen den Zeugen Brogli aus der Faſſung; er erklärt, die
Behauptung Helſeys ſei eine Beleidigung. Der darauf vernom
mene General Bourgeois beſtätigt ebenfalls, gehört zu haben, daß
Abbé Haegh erklärt habe, er liebe Frankreich nicht. Abbé Haegy,
der während des ganzen Tumnltes keinen Augenblick ſeine Ruhe
verliert, weiſt die Behaupt n des Generals Bourgeois ener-ptungen de
giſch zurück.

Jn der Nachmittagsverhandlung im Kol-
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Die Thüringer Kriſe
h (Eigener Drahtbericht.)4 wurden ſowohltie e Miniſterliſte als auch per demokratiſche

tenh reif en Vorſchlag ſtimmten nur die 3 Vertreter der
ritegemne inſaſt der Hen

ichen anderen Abgeordneten ſtimmten mit Nein und
aben damit zu erkennen, daß der von den Demokraten als poli

ſſch neutral gemachte Vorſchlag parteipolitiſch doch ſchwere Be
enken in ſich trägt. Dieſen Bedenken gaben die Vertreter der

virtſchaftspartei und der Deutſchen Volkspartei vorher über-
eugend Ausdruck. Nach der Ablehnung brachten die Kommu-
ſten einen Antrag auf Landtagsauflöſung ein, der in
Kürze auf der Tagesordnung einer neuen Sitzung erſcheinen
dürfte, falls nicht inzwiſchen der Vorſchlag eines Beamten-

M iabinetts in revidierter Form weitere Anhänger findet.

Mecklenburg rüſtet ſich zum Wahlkampf
Schwerin in Mecklenburg, 8. April. Um einer weiteren partei-

näßigen Zerſplitterung im kommenden Mecklenburgiſchen
Landtag zu begegnen, iſt durch die demotratiſche Fraktion mit

Unterſtützung der Rechten ein Geſetz in Vorſchlag gebracht
worden, g ver die Wahlvorſchläge mit einer Partei-

hezeichnung verſehen ſein und von mindeſtens 3000 Wahl-
berechtigten unterſchrieben ſein müſſen. Parteien, die im

r noch ohne Vertretung ſind, müſſen vor der Zulaſſung
des hlvorſchlages außerdem einen Betrag von 3000
Mark hinterlegen, der der Staatskaſſe verfällt, falls auf den

Wahlvorſchlag kein Abgeordneter gewählt wird. Dieſer Geſetz
entwurf wurde in der heutigen letzten Vollſitzung des Mecklen
burgiſchen Landtags angenommen.

Taktloſigkeiten!
9 Der durch das Vorgehen eines Poligeibeamten herbeigeführte

Tod des Generals v. Wrisberg veranlaßt mich, ein kleines
Ergebnis zu veröffentlichen,

Am 14. März d. J. wurden Leutnant Benn und ich aus der
Strafanſtalt Gollnow durch vier Polizeibeamte nach Berlin
transportiert, am dortigen Stettiner Bahnhof durch vier weitere

Beamte empfangen und von dieſen acht Beamten im Unter-
ſuchungsgefängnis I (Moabit) eingeliefert. Wir waren als Zeugen

im Wilms-Prozeß geladen.
„Wer ſind Sie?“ fragte mich der aufnehmende Gefängnis-

beamte.„Major gibt es hier nicht. Hier gibt es keine Titel. Vorname?“
„Major Buchrucker.“
„Ernſt.“
„So. Jch dachte ſchon, Major wäre Jhr Vorname.“ Hierauf

wurde ich körperlich durchſucht, ebenſo der Inhalt meiner
Handtaſche, ein von mir mitgebrachtes Buch durchblättert, woran

die dadurch entſtandenen Schmutzflecke noch heute erinnern; die
Sache war überhaupt etwas unappetitlich. Vergeblich wies ich

darauf hin, daß ich durch die Polizei aus einer Strafanſtalt her
gebracht ſei, alſo nichts Unerlaubtes bei mir haben könne. Dann

packte man mir Bettzeug auf, verweigerte mir meine Handtaſche,obſchon deren Jnhalt h als unverfänglich erwieſen hatte, gab

mir nur einige von dem aufnehmenden Gefängnisbeamten aus
geſuchte Stücke meines Nacht und Waſchzeuges in die Hand und

führte mich in eine Zelle.
Am nächſten Morgen ereigneten ſich Taktloſigkeiten eines

anderen Beamten, die ich übergehen will. Dann wurde ich zum
Vorſteher des Gefängniſſes geführt, dem ich die Vorgänge vom
Abend vorher berichtete, und der um Entſchuldigung bat. Jch

erwiderte, deren bedürfe es nicht; ſolche Vorkommniſſe ſeien aber
fachlich bedauerlich, denn wenn in meiner Lage ein Gefangene
ſich nicht beherrſcht und dem taktloſen Beamten eine herunter
gehauen hätte, dann wäre dies begreiflich, aber für den Gefan-
genen verhängnisvoll geweſen. Taktloſigkeiten kamen nun nicht
mehr vor. Doch mußte ich mehrfach die Beamten, die mich vor

Gericht führten, bitten, mich nicht anzufaſſen.
Mit einer Maßregelung der „ſchuldigen Beamten“

ſolchen Fällen kam etwas geholfen. Die Beamten können nicht
dafür, daß ſie taktlos ſind. Jhnen wäre ſelbſt viel wohler, wenn

ſie taktvoller wären. Die Beamten müſſen beſſer er
zogen werden. Der Strafvollzug gibt an, er wolle die Ge
fangenen erziehen und beſſern. Es wäre folgerichtig, wenn
Poligei und Juſtizbehörden bei den eigenen Beamten begönnen.
Und Vorausſetzung für den Erfolg iſt, daß die oberſten Behörden
ein gutes Beiſpiel geben.

Major Buchrucker, Feſtungshaft Gollnow.

Die Tiroler Völkiſchen gegen Hitler
Wien, 8. April. Die „Korreſpondenz Herzog meldet aus

nnsbruck: Die Tiroler Völkiſchen Vereine haben an Abolf
tler ein Schreiben gerichtet, in dem es wörtlich heißt: „Sie
haben in einer Verſammlung der Nationalſozialiſten in

ich auch mit auswärtigen Angelegenheiten beſchäftigt. Die
Deutſchtiroler nehmen Jhre gewiß nicht tragiſch,
doch zwingen uns einige Sätze Jhrer Rede, hierzu Stellung zu
nehmen. Sie haben in rer Rede auch ein Gebiet geſtreift, das
uns am Herzen liegt. e haben über Südtirol geſprochen und
erneut Jhren Verzicht auf dieſes Gebiet erklärt, wofür Sie
Muſſolinis Freundſchaft erkauft haben. Die zyniſche, freche Art,
mit der Sie über die Südtiroler Frage hinweggehen, hat in
allen völkiſch geſinnten Kreiſen lebhafte Empörung hervor-

rufen. Vor allem mangelt Jhnen die allerbeſcheidenſte Sach
enninis, um über derartige politiſche Probleme ſprechen zu

können. Es ſind nicht 170 000, ſondern 280 000 Deutſche in Süd

iſt in

tirol, denen Sie mit Jhren leichtfertigen Worten einen Wurrf
ins Geſicht verſetzt haben. Von den Verhältniſſen in Südtiro
haben Sie, Herr Hitler, keine Ahnung. Der Brief ſchließt
mit folgenden Worten: „Wir raten Jhnen, betreten Sie nicht
Tiroler Boden, laſſen Sie Jhre Hände weg von dem reinen,
heiligen Tirol!“

Ein erfolgreicher Verſuch mit
Telephonfernſicht

Newyork, 8. April. Handelsſekretär Hoover ſprach von
Waſhington mil dem Fernamt in Newyork telep oniſch,
wobei auf einer beſonders über dem Newyorker Apparat ange
brachten Vorrichtung, die eine kleine Fläche zeigte, deutlich
Hoovers Bild erſchien.

Neun Jahre nach dem Kriege
London, 8. April. Der amtliche engliſche Funkdienſt ver

breitet heute abend folgende ergreifende Geſchichte: „Vier
tapferen Franzöſinnen, die während des Krieges
einem engliſchen Soldaten unter eigener
Lebensgefahr in der Not beiſtanden, wurde heute
bei ihrem Beſuch in London durch die rm el eine große
Ehre zuteil. Sie wurden vom Lordmayor und ſeiner Gattin in
Gegenwart einer großen Menſchenmenge feierlich empfangen und
mit einer Ehrengabe bedacht, die ihnen in Zukunft re e l
mäßig eine Ehrenrente ſichern ſoll. Es handelt ſich vor
allem um eine Frau namens Cardon, die zuſammen mit
ihrem Mann hinter der deutſchen Front, in dem Dorfe Bertry,
den engliſchen Korporal Hill vom 11. engliſchen Huſarenregiment
11 Monate lang verborgen hielt. Dann wurde das Verſteck Hills
verraten. Hill wurde von den Deutſchen erſchoſſen und Frau

Cardon zum Tode verurteilt. Die Todesſtrafe wurde dann in
80 Jahre Zwangsarbeit verwandelt. Der Mann der Frau Car

Bernſtorff lieſt Frankreich den Text
Rededuell VBoncour-Bernſtorff

Genf, 8. April. Jn der heutigen Nachmittagsſitzung der vor-
bereitenden Abrüſtungskommiſſion wurde die heute morgen be
gonnene große Ausſprache über die Beſchränkung der Heeres
ausgaben fortgeſetzt.

Zu Beginn der Sitzung erklärte der amerikaniſche Delegierte
Gibſon, daß es verfrüht ſei, jetzt ſchon davon zu ſprechen, daß es
unmöglich wäre, eine Löſung in den Abrüſtungsverhandlungen zu
finden. Es liege kein Anlaß zum Peſſimismus vor.

Hierauf teilte der ſchwediſche Delegierte den Standpunkt
ſeiner Regierung mit. Danach müſſe das Kriegsmaterial direkt
beſchränkt werden. Erſt nachdem das Kriegsmaterial direkt be
ſchränkt ſei, könne in ergänzender Weiſe an eine gewiſſe Be
ſchränkung der Heeresausgaben gedacht werden. Die ſchwediſche
Regierung lehne jedoch die indirekten Methoden der Beſchränkung
des Kriegsmaterials durch Herabſetzung der Heeresausgaben
grundſätzlich ab.

Jm Anſchluß an die Erklärung des ſchwediſchen Delegierten
gab Paul-Boncorur eine Erklärung ab, in der er auf die heutige
Rede des Grafen Bernſtorff in der Vormittagsſitzung Bezug nahm.
PaulBoncour erklärt, Graf Bernſtorff habe mit Recht die
Präambel zum Teil fünf des Verſailler Vertrages in unmittel-
bare Verbindung mit dem Artikel acht des Völkerbundspaktes
gebracht, der bekanntlich die Abrüſtungsbeſtimmungen enthält.
Die franzöſiſche Delegation habe bei der Ausarbeitung ihres nun-
mehr vorliegenden Konventionsentwurfes den Verſailler Vertrag
im Sinne gehabt. Es treffe zu, daß die Präambel des Teiles
fünf des Verſailler Vertrages ſich auf die Beſchränkung der
Rüſtungen beziehe, die Deutſchland auferlegt ſeien, und daß dieſe
Beſchränkungen die Vorausſetzung für die Herabſetzung der
Rüſtungen der Signatarmächte des Verſailler Vertrages ſeien.
Die große Bedeutung der Beſtimmungen der Präambel des
Teiles fünf des Verſailler Vertrages liege nun darin, daß dieſe
ſowohl moraliſch als auch kulturell die Verpflichtung zur
rüſtung den anderen Signatarmächten des Verſailler Vertrages
auferlege.

PaulBoncour betonte, daß jedoch ſeiner Meinung nach die
Erklärung des Grafen Bernſtorff lediglich die eine Seite des
Problemes berührt habe. Graf Vernſtorff habe von einem
Vergleich ſowie von einer Nivellierung des Rüſtungeſtandes
der Staaten geſprochen.

Der Vergleich der Rüſtungen ſei ein verhältnismäßig ein-
facher, ſobald einmal die Abrüſtungskonvention unterzeichnet und
die vorgeſehenen Abrüſtungstabellen veröffentlicht ſeien. Der
Vorſchlag des Grafen Vernſtorff auf Nivellierung des gegen-
wärtigen Rüſtungsſtandes hänge aber völlig von dem Verlauf
der gegenwärtigen Arbeiten der Abrüſtungs-
kommiſſion ab. Es handele ſich hierbei um eine äußerſt
ſchwierige Frage, da das Ziel der Abrüſtungsverhandlungen
keineswegs ſei, den Stand der allgemeinen Rüſtungen auf ein
einheitliches Niveau herabzuſetzen.

Der Artikel acht des Völkerbundspaktes beauftragte zwar den
Völkerbundsrat, einen Plan für die Abrüſtung auszuarbeiten, es
handele ſich aber darum, bei der Beſchränkung der Rüſtungen der
geographiſchen Lage und den ſämtlichen anderen beſonderen Um-
ſtänden eines jeden Staates Rechnung zu tragen, insbeſondere
für das notwendige Minimum an Rüſtungen, die einem Staat
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für die Aufrechterhaltung ſeiner Sicherheit überlaſſen werden
müſſen. Das heiße praktiſch, daß die Lage jedes einzelnen Staates
geprüft werden müſſe, und daß ferner feſtgeſtellt werden müſſe,
ob es ſich um einen kontinentalen Staat oder um einen Seeſtaat
handele. Jn Bezug auf dieſe Seite des Abrüſtungsprogramme
ſtimme er nicht völlig mit der Auffaſſung des Grafen Bernſtorff
überein.

Nach der Erklärung Paul-Boncours nahm Graf Vernſtorff
das Wort. Er ging auf die Erklärungen PaulBoncours ein und
begrüßte die volle Offenheit, mit der man die Verhandlungen in
der Abrüſtungskommiſſion geführt hätte. Er ſtellte zunächſt mit
Genugtuung feſt, daß auch der Delegierte Frankreichs den juriſti
ſchen und moraliſchen Charakter der Präambel des Teiles fünf des
Verſailler Vertrages voll anerkannt habe. Es rege nunmehr
zwiſchen ihm und Paul-Boncour kaum noch ein genſatz in
dieſer Frage.

Das von Paul-Voncour in der heutigen Vormittagsſitzung
entworfene Bild über die zukünftigen weitreichenden Siche
rungen, die der Völkerbund in Zukunft den einzelnen Staaten
gewähren ſolle, ſei jedoch undurchführbar, ſolange ſich mitten
im Herzen von Europa eine Nation befinde, die
vollkommen entwaffnet ſei und keine Möglichkeit
habe, ſich gegen unprovozierte Angriffe von
Nachbarn zu verteidigen und nicht einmal genügend
gerüſtet ſei, um die gegenüber dem Völkerbund übernommenen
Aufgaben erfüllen zu können. Es ſei zu viel, von Deutſchland zu
verlangen, daß es eine Abrüſtungskonvention unterſchreibe, die
dieſen eben gekennzeichneten Zuſtand verewigen würde.

Graf Bernſtorff wies darauf hin, daß er in einem franzöſi
ſchen Staatswerke geleſen habe, Frankreich kämpfe für die Gleich-
heit der Nationen. Wenn dieſes erſt der Fall ſein werde, dann
zweifele er nicht daran, daß dann die beiden Nationen, um die
es ſich handele, die beſten Freunde der Welt werden würden. Graf
Bernſtorff ſchloß mit den Worten: Jetzt heiße es alſo: „Hie
Rhodus, hie salta.“

Nach den Erklärungen von Paul-Boncour und Graf Bern-
ſtorff ſetzte die Abrüſtungskommiſſion die Diskuſſion über den
franzöſiſchen Vorſchlag der Herabſetzung der Heeresausgaben fort.
Der japantiſche Delegierte lehnte noch einmal jede Einſchränkung
der Heeresausgaben ab. Auch der belgiſche Vertreter unterſtützte
nochmals den franzöſiſchen Standpunkt.

Zum Schluß machte Lord Robert Cecil einen Vermittlungs-
vorſchlag, nach dem dem Kapitel über die Beſchränkung der
Heeresausgaben eine Präambel zugefügt werden ſoll, in der
darauf hingewieſen wird, daß die Vertragsmächte ſich über
folgende Punkte einig ſind:

1. Eine Herabſetzung der Heeresausgaben an ſich iſt wohl
wünſchenswert.

2. Jn dem gegenwärtigen Zuſtand iſt die Beſchränkung der
Heeresausgaben noch nicht durchführbar.

3. Jn einem ſpäteren Zeitpunkt ſoll die Herabſetzung der
Heeresausgaben weiter erwogen werden.

Die Abrüſtungskommiſſion wird in ihrer morgigen Sitzungweiter über dieſe Fran ſowie über den Zuſatzantrag der deutſchen

Delegation verhandeln, den dieſe in der heutigen Sitzung der
Abrüſtungskommiſſion in Bezug auf die Beſchränkung des Kriegs
materials für das Landheer eingebracht hatte.

e e e Sò“555à J Jdon konnte entfliehen und führte (alles laut engliſchem Funk-
ſpruch) bis zum Waffenſtillſtand ein gehetztes Leben. Er ſtarb
fünf Jahre ſpäter als Opfer ſeines Heldenmutes, der ihn einem
britiſchen Soldaten in der Not beiſtehen ließ. Die Mutter Hills
erlitt ſeinerzeit, als ſie die Nachricht von der Erſchießung ihres
So nes erhielt, einen Nervenſchock und verlor den Verſtand. Sie
ſiechte ſeitdem dahin und ſchien erſt wieder froh zu werden, als
ſie vor wenigen Tagen erfuhr, daß die tapfere Helferin ihres
Sohnes nach London kommen würde. Die Freude darüber aber
war anſcheinend zu groß und ſie erlitt kurz darauf einen Herz-
ſchlag und ſt arb.“

m Bericht des „amtlichen engliſchen Funkdienſtes“ heißt es
dann weiter: „Der Vater des Korporals Hill, der bei der Feier
in London anweſend war, fiel, als der Lordmayor die Geſchichte
von der Heldentat der Cardons erzählt hatte, auf ſeine Knie
nieder und küßte die Schuhe der Frau Cardon. Viele der Teil-
nehmer an der Feier brachen bei dieſer Szene in Tränen aus.“
Nach dem Bericht wurden drei weitere franzöſiſche Frauen,

die ſich in Begleitung der Frau Cardon befanden, ebenſo geehrt,
weil ſie ebenfalls engliſchen Soldaten im Bereich der deutſchen
Truppen geholfen haben und zum Teil deshalb ſich vor deutſchen
Kriegsgerichten zu verantworten hatten.

d

Das alles erzählt der amtliche engliſche Funkdienſt neun
Jahre nach Schluß des Krieges als weltwichtige Neuigkeit der
im Frieden ruhenden Welt. Den Anfang des Funtſpruches
machen die neueſten Nachrichten aus China, wo von der Ein-
mütigkeit der fremden Mächte geredet wird, die Genugtuung von
den chineſiſchen Behörden für die Bedrohung und Beſchädigung
britiſchen Lebens und Eigentums in Nanking verlangen. Krieg
und Frieden Jſt das nun bloß Senſationsſucht für ein
fältige Gemüter oder bewußte Wachhaltung des Kriegesgeiſtes
und des Deutſchenhaſſes?

Der Dank des Bismarcktages an Hindenburg
Von unſerer Berliner Schriftleitung.)

Berlin, 8. April. Der Reichstagsabgeordnete Exgzellenz
Walraf hat im Namen des erſten deutſchen Bismarcktages
Reichspräſident von Hindenburg folgendes Telegramm ge
ſandt: „Mit tiefgefühltem Dank für die ſo wertvolle Anteilnahme,
welche Ew. Exzellenz an unſerer Sache zum Ausdruck zu bringen
die Güte hatten, bittet der erſte deutſche Bismarcktag in erhebender
Feſtverſammlung ſeine ehrerbietigſte Begrüßung entgegennehmen
zu wollen. Jm Geiſte Bismarcks und Hindenburgs wollen wir
über das Trennende hinweg an der wahren Ein-
heit unſeres Volkes arbeiten. Als Symbol dieſes Einheits-
gedankens ſoll das Volksehreénmal für den großen Reichs
gründer am Rhein erſtehen. Wir hoffen bei dieſem Werke
weiter auf die Förderung der Reichsregierung und unſeres von
der Liebe und Verehrung des deutſchen Volkes getragenen Reichs
präſidenten.“

Zum Beſuch von Hoeſchs bei Briand
Paris, 9. April. Zu dem geſtrigen Beſuch des deutſchen Bot

ſchafters von Hoeſch bei Briand erfährt der „Excelſior“, daß im
Laufe der Unterredung u. a. die Annahme des deutſchfranzöſi
ſchen Handelsproviſoriums durch den Reichstag, die ſerbiſch-
italieniſche Spannung, die Organiſation der Ueberwachung der
albaniſchen Grenze, das Beſatzungsregime im Rheinland und die
r iſation der Eiſenbahnſchutztruppe im Saargebiet beſprochen
wurde.

Nur von der Räumung wurde nicht geſprochen. Die ſerbiſch
italieniſche Spannung iſt ja auch wichtiger.

Das Rätſel der ruſſiſch-franzöſiſchen
Protokolle

Paris, 8. April. Die Nachricht über das Zuſtandekommen
eines prinzipiellen Uebereinkommens auf der hier tagenden
franzöſiſchrufſiſchen Schuldenkonferenz, die von einem deutſchen
Blatte ausging und auch von einer hieſigen Zeitung gebracht

wurde, wird in gut unterrichteten Kreiſen erneut als unzutreffend
bezeichnet. Eine Unterzeichnung habe ſchon deswegen nicht ſtatt
finden können, weil ſich der Leiter der franzöſiſchen Delegation,
Senator de Monzie, ſeit einigen Tagen in Marſeille befinde.
Das Haupthindernis bilde nach wie vor das Beſtreben der Ruſſen,
langfriſtige Kredite in Höhe von etwa 125—150 Millionen Dollar
auf fünf bis zehn Jahre zu erhalten und ihre prinzivprelle
Weigerung, eine Entſchädigung an die franzöſiſchen Staatsbürger
für ihr in Rußland konfisziertes und nationaliſiertes Eigentum
zu zahlen. Unter dieſen Bedingungen lehne es Poincaré
weiter ab, überhaupt irgendein Abkommen mit der Sowjet-
regierung zu tätigen. Dieſen ſeinen Standpunkt habe Poincaré
übrigens auch Rakowski gegenüber perſönlich entwickelt Das
Projekt de Monzies, langfriſtige Handelskredite für Sowjetruß-
land ohne Garantie des franzöſiſchen Staates zu organiſieren,
ſcheiterte auf Grund der ſchlechten Erfahrungen, die die Deutſchen
und Engländer mit Sowjetrußland gemacht haben.

Graf Apponhyji über die geſchichtliche
Entwicklung Ungarns

Amſterdam, 8. April. Jn der Aula der Univerſität von
Amſterdam hat Graf Apponyi ſeine Ausführungen über die ge-
ſchichtliche Entwicklung Ungarns fortgeſetzt. Apponyi führte aus,
als Bollwerk des Weſtens gegen den Oſten ſei kein
anderes Land wie Ungarn durch die Anſtürme des Oſtens zer
riſſen, geteilt und unterdrückt worden, und nur der uner-
ſchütterliche Glaube an das Heilige Königreich
Ungarn, der in jedem Magyaren lebt, habe die nationale Ein
heit gewahrt. Auch heute, wo der Friedensſchluß einen großen
Teil des ungariſchen Landes und Volkes von der Heimat ge-
trennt hat, ſei der Glaube an eine Wiedervereini-
gung nicht erloſchen. Der Vortrag führte vom Jahre
1526, wo der Weſten Ungarns unter türkiſcher Herrſchaft ſtand,
bis zum Jahre 1867, in der der berühmte Ausgleich Ungarn zu
einem ſelbſtändigen Königreich machte, das nur durch die Perſon
des Kaiſers mit Oeſterreich verbunden war.

Ein Staatsſtreich in Chile?
London, 8. April. Der „Central News“ zufolge ſind in

Buenos Aires Nachrichten von einem Staatsſtreich in
Chile eingetroffen. Der Kriegsminiſter Jbanez ſoll den
Präſidenten abgeſetzt und ſich ſelbſt zum Diktator prokla-
miert haben.

Sturmopfer der franzöſiſchen Küſte
Paris, 7. April. Nach einer Havasmeldung aus Loriont ſind in

folge des heftigen Sturmes mehrere Schiffe überfällig. So wird
ſeit drei Wochen ein mit acht Mann beſetztes Fiſcherboot ver
mißt, das zuletzt im Kampfe gegen Sturm und geſichtet wurde. Jn dem gleichen Sturm ſcheint noch eine andere
Barke verloren gegangen zu ſein. Beſonders beunruhigt
iſt man über das Schickſal eines vor 10 Tagen mit 22 Mann Be
ſatzung nach der engliſchen Küſte in See gegangenen Schiffes.

Fabrikbrand in Böblingen
Stuttgart, 7. April. Jn einer Jſolierrohrfabrik in Böblingen

brach in der vergangenen Nacht ein Brand aus, der in kurzer
Zeit das große Fabrikgebäude völlig einäſcherte.
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galle und Amgebung
Halle, 9. April.

zuchthaus für einen Taſchendieb
Am 8. Januar wurde der auf dem Hauptbahnhof dienſt

ff nende Kriminalbeamte auf den Perron gerufen, es ſei einer
das Portemonnaie aus der Handtaſche geſtohlen. Er eilteff I onnte indes den Dieb nicht mehr feſtſtellen. Als er aber

d m andern Bahnſteig ging, fiel ihm unter den Leuten, die an
n r wollten, ein junger Menſch auf, mit dem er bereits vor
it rei Fahren zu tun hatte. Es war damals eine Frau zu
i im gekommen, die nfalls der ſauberen Zunft der Taſchen
S gebe angehörte, damals jedoch nach der Meinung ihrer Kollegen
zr r die Polizei Spitzeldienſte tat. Sie hatte denſelben Burſchen,
n nen jährigen Oberſchleſier, den V Walter Kuba,

zurch den Beamten verhaften laſſen mit der Angabe: ſie ſei ge
de dazu gekommen, wie er einer Reiſenden heimlich das Hand-
gſchchen eöffnet und hineingefaßt habe. Auf ihr Zeugnis hin

z K. damals zu 6 Monaten Gefängnis verurteilt worden.
Jach Verbüßung der Strafe hatte er ſich nach Leipzig gewandt,
vat aber bald von neuem der Polizei in die Hände gefallen; er
vat im letzten Augenblick von der Dame, die er beſtehlen wollte,
euf friſcher Tat ertappt worden. Das Gericht ſchickte ihn für

Nonate ins Zuchthaus. Ende Oktober 1926 wurde er wieder
rei und nahm ſofort ſein altes Gewerbe wieder auf.

Dieſen Burſchen K. entdeckte der Beamte in der Menge. Er
ziannte ihn mit dem geübten Blick des Kriminaliſten und be
ſhloß, ihn im Auge zu behalten. Doch K., der ſeine Augen for-
ſhend umhergehen ließ, um ein geeignetes Opfer ausfindig zu
nachen, wurde ihn gewahr und ſuchte ſich ihm blitzſchnell zu ent
jehen. Eilends lief er am Zuge entlang und kam dann ebenſo
znell zurück. Doch der Beamte hatte ihn einmal und ließ ihn
micht wieder fort. Als K. zurückkam, mußte er gefunden haben,
was er ſuchte. Zwei ältere Frauen es waren Schweſtern
pellen anſcheinend zu einer Beerdigung. Die eine trug einen
zßeren Karton, die andere zwei Kränze, ſo daß ſie auf ihre

im Arm hängenden Taſchen wenig acht geben konnten. An die
aſtere drängte ſich K. heran, öffnete ihr blitzſchnell die doppelt

ſicherte Taſche, fand aber nicht, was er ſuchte, ſie hatte vorHiehalber ihr Portemonnaie in die Manteltaſche geſteckt. Da

pandte K. ſich an die zweite. Hier ging er in derſelben Weiſeer und hatte mehr Glück. Ohne daß die Beſtohlene das Ge
tingſte merkte, nahm er ihr das Portemonnaie, ſteckte es in ſeine
zaſche und leerte es. Doch ehe er es noch wegwerfen konnte,
hgie ſich ſchon die Hand des Beamten auf ſeine Schulter, und
z wurde verhaftet.

Den Diebſtahl gab er in der Verhandlung zu. Leugnen
hätte ihm auch nichts ge Der Staatsanwalt beantragte
z Jahre Zuchthaus, 10 re Ehrverluſt und Stellung unter
Jolizeiaufſicht. Das Gericht erkannte auf 3 Jahre Zucht-
haus und 5 Jahre Ehrverluſt, überwies ihn aber auch nach
ſeiner Entlaſſung der Polizei.

Die Reihe ſchließt ſich
Am 28. März war es der Kriminalpolizei gelungen, einen

Rann feſtzunehmen, der an mehreren Einbrüchen beteiligt ge
reſen iſt. Es wurde damals en daß weitere drei Männer
ind zwei Frauen mit ihm zuſammen die Einbrüche verübt haben
nußten.et konnten in Breslau zwei weitere Männer durch die

Ingaben der hieſigen Kriminalpolizei verhaftet werden. Auch
ſeſe gehören zu der Bande, die auch in Halle größere Ein
trüche beging. So kommt der Diebſtahl in der Zwingerſtraße
ſeſtimmt, der in einer Tabakgroßhandlung vielleicht auf ihr Konto
hre Spezialität waren Einbrüche in Lebensmittel-, Zigarren-,
nfektions- und Schuhgeſchäfte. Jm ganzen ſind bisher zwölf
inbrüche feſtgeſtellt, die von ihrer Hand ausgeführt wurden.

ſierzu gehört auch der Diebſtahl von Grammophonen und
gahrrädern.

Es handelt ſich um vorbeſtrafte ſchwere Jungen, die viel
bicht auch noch andere Dinge auf dem Kerbholz haben.

Eine in den dreißiger Jahren ſtehende Frau, die in Halle
kine Wohnung hatte, war früher einmal in einem Blumen-
geſchäft der Gr. Ul beſchäftigt. Sie erinnerte ſich daran
t in den Tagen, da ſie ohne Unterſchlupf war.

Sie ſtieg durch ein Parterrefenſter ein und fand in dem
e aume, den ſie auf etwas ungewöhnliche Art betrat, Garderobe,

de beſſer war als die ihrige. Sie ſich dort um und ergriff
euch noch Lebensmittel, die ſie re s mitnahm. Jhre eigenen

on Kleider verſteckte ſie in der Dölauer Heide.
ge

is, Uene Tiere im Zooein Die Hauptſtücke der Sammlung ſüdamerikaniſcher Tiere,
er be der Halleſche Zoologiſche Garten jetzt in verſchiedenen Sen
r dungen erhielt, werden am Sonntag zum erſten Male gezeigt.
ch Die wertvollſte Neuerwerbung iſt ein großer Ameiſen

bär, der nur ganz kurze Zeit vor vielen Jahren hier einmal
halten wurde. Der Ameiſenbär bewohnt tropiſche Waldgebiete

en äidamerikas und iſt für ſeinen Nahrungserwerb die Suche
ge ah Ameiſen und Termiten in ganz vollendeter Weiſe aus
i hudet. Die mächtigen, rückwärts gerichteten Klauen ſind vor
re üglich geeignet, die Termiten Haufen auseinanderzureißen.
nd, lange, unglaublich ſchmale Kopf kann tief in die Haufen
zu ſneindringen und die lang ausgezogene Schnauze, die zu einer
on Röhre zuſammengewachſen iſt, befähigen ihn, in Verbindung

mit der ſehr langen, klebrigen Zunge die Ameiſen aus ihren
öchern herauszuholen. Es iſt eine ähnliche Einrichtung, wie

r ſie in der Vogelwelt bei unſerem Specht haben.
Unter den anderen Tieren des Zoologiſchen Gartens t der

in lneiſenbär nur im Gürteltier, das die gleichen Länder
in vohnt, einen Verwandten. Vorläufig iſt der Ameiſenbär im
en ferdhaus untergebracht.
la Geſuchte Schauſtücke für unſere Tierparks ſind immer die

eißen Nandus. Denn gelegentlich treten unter den Her
n der grauen Nandus oder Pampaſtrauße, die in dem
teppengebiet Südamerikas wild vorkommen oder zur Feder

in, winnung halbzahm gehalten werden, weiße Tiere auf. Ein
ird hes Paar gelangte jetzt auch in unſeren Garten und teilt mit
r- n grauen Nandus das große Gehege am Antilopenhaus.

ge Mieterfragenigt Vom Mieterſchutz für Handel und Gewerbe e. V., Halle
ge Saale), Zinksgartenſtraße 15, wird uns folgendes m geieilt:

Laut offizieller Mitteilung aus dem Preußiſchen Landtag ſind
inigungsämter bei den Mieteinigungsämtern in Preußen
geführt worden. Eine Räumungsklage kann daher nicht er

en bevor nicht von dieſen Einigungsamt der Verſuch einer
kerendionng zwiſchen Mieter und Vermierr gemauht iſt.

der Feſtſtellung von Richtlinien für die an
eneſſene Miete (VWucherparagraph 49 a) iſt bis dahin
e Ausführungsvorſchrift noch nicht erlaſſen. Dieſe Vorſchrift des
iüdegeſetzes iſt eine Mußvorſchrift. Der Wohlfahrteminiſter hat

Anfrage mitgeteſſt, daß auch die Ausführungsebeſtimmungen
dieſem F des Reichsgeſetzes demnächſt erſcheinen werden.

z ſchweben noch Verhandlungen mit dem Juſtizminiſterium
gen der Formulierung dieſer Vorſchriften

ige Sei der Abgrenzung gewerblicher Räume, die mit Wohnungen
4 Smden ſind, hat der Herr Wohſfahrtsminiſter Hirtſiefer per

ich erklärt, daß in der Regel die gewerblichen Räume als mit

einer Wohnung verbunden anzuſehen ſind, wenn die Wohnung
ſich in demſelben Hauſe befindet, der Mieter alſo nicht über die
Straße zu gehen braucht, um von ſeinem gewerblichen Raum in
ſeine Wohnung hineinzukommen.

Der GOſterpaketverkehr
Die Deutſche Reichspoſt bittet, mit der Verſendung derOſterpakete möglichſt frühzeitig zu beginnen, damit hnhäufunger

in den letzten Tagen vor dem Feſt vermieden werden, die Ver-
zögerungen zur Folge haben.

Es empfiehlt ſich, die Pakete gut zu verpacken, die Aufſchrift
haltbar anzubringen und den Beſtimmungsort unter näherer
Bezeichnung der Lage beſonders deutlich niederzuſchreiben.
Ferner darf nicht unterlaſſen werden, auf dem Paket die voll
ſtändige Anſchrift des Abſenders, auch Hausnummer, Gebäude-
teil und Stockwerk, anzugeben und in das Paket obenauf ein
Doppel der Aufſchrift zu legen.

Lohnbewegung der mitteldeutſchen Straßenbahner
Ablehnung des Schiedsſpruches.

Der von der Mitteldeutſchen Bezirksſchiedsſtelle für
Straßenbahnertarifſachen am 1. April 1927 gefällte Schieds-
ſpruch, der eine Erhöhung der zurzeit gültigen Löhne des mittel-
deutſchen kommunalen Straßenbahnperſonals ab 1. April 1927
um 5 Pf. und ab 1. Oktober um weitere 2 Pf., ferner eine Er-
böhung der Führerzulage von 3 auf 4 Pf. pro Stunde vorſieht,
iſt von den Gewerkſchaften abgelehnt worden.

Der Mitteldeutſche Arbeitgeberverband der Kreiſe und Ge
t e. V. hat hierauf den Schiedsſpruch ebenfalls abge-
ehnt.

Der Lohnſtreit wird in zweiter Jnſtanz den Zentralausſchuß
für Straßenbahnertarifſachen in Berlin beſchäftigen.

Der Beſuch Dr. Dorpmüllers in Halle. Der General-
direktor der Deutſchen Reichsbahngeſellſchaft Dr.-Jng. h. c.
Dorpmüller weilte dieſer Tage im Halleſchen Bezirk. Mit
der Eiſenbahndirektion wurden laufende Angelegenheiten er-
örtert, woran ſich eine örtliche Beſichtigung verkehrs- und be
triebswichtiger Punkte ſchloß. Den Perſonalvertretungen wurde
Gelegenheit gegeben, Wünſche mündlich vorzutragen.

Glück gehabt. Geſtern mittag wurde am Riebeckplatz ein
Kriegsinvalide, als er in ſeinem Krankenfahrſtuhl den Fahr-
damm überqueren wollte, von einem Fleiſcherwagen angefahren,
zwei Meter mitgeſchleift und dann umgeworfen. Der Jnvalide
kam ohne Verletzungen davon. Der Krankenwagen wurde ſtark
beſchädigt. Ferner ſtieß in der Delitzſcher Straße ein Kraft
lieferwagen, als er einen Radfahrer vorſchriftswidrig rechts
überholen wollte, mit dieſem zuſammen. Das Fahrrad wurde
ſtark beſchädigt. Der Radfahrer kam ohne Verletzungen davon.

Stadtrat Jveſt Ehrenmitglied des Kaufm. Turnvereins.
Jn der am 7. d. M. ſtattgefundenen Vierteljahresverſammlung
des Kaufmänniſchen Turnvereins wurde Stadtrat Joeſt in An
erkennung der vielen Verdienſte um das Turnen einſtimmig zum
Ehrenmitglied des Kaufmänniſchen Turnvereins gewählt.

Für Oſtergrüße nur Wohlfahrtsbriefmarken! Niemand
darf es verſäumen, ſich mit einer genügenden Anzahl von Wohl-
fahrtsbriefmarken der Deutſchen Nothilfe zu verſorgen, um ſeine
Oſterkorreſpondenz damit zu frankieren. Der Verkauf der
Marken iſt an vielen Stellen recht günſtig geweſen. Um aber
auch in den letzten Tagen einen vollen Erfolg zu erreichen, darf
keine Poſtkarte, kein Brief zu Oſtern ohne Wohlfahrtsbriefmarke
hinausgehen. Da die Marken ihre poſtaliſche Gültigkeit bis zum
30. Juni behalten, der Verkauf aber bereits am 20. April endet,
iſt es im Intereſſe der Notleidenden erwünſcht, daß ſich die Be
völkerung jetzt in den letzten Tagen des Verkaufs noch mit einem
größeren Vorrat von Marken eindeckt.

Der Bund der Hotel, Reſtaurant- und CaféAngeſtellten,
die Berufsgewerkſchaft der Angeſtellten des Gaſtwirtsgewerbes,
welche dem chriſtlich- nationalen Deutſchen Gewerkſchaftsbund an-
geſchloſſen iſt, hielt am Mittwoch ſeine Monatsverſammlung ab,
welche vom Vorſitzenden, Stadtverordneten Zwanzig, geleitet
wurde. Nach Erledigung des geſchäftlichen Teils hielt Herr
Meyſtre vom Geſamtverband der chriſtlich- nationalen Gewerk
ſchaften, Berlin, einen Vortrag über „Das neue Arbeits
gerichtsgeſetz“. Dieſes Geſetz, welches am 1. Juli in Kraft
treten t bringt große Umwälzungen, indem ein ganz erheb-
licher Teil 8elehise ſtimmungen ihre Wirkſamkeit verlieren.
er wurde die Wahl des Delegierten zum Bezirkstag des

Bezirkes vorgenommen und Kollege Zvanzig welcher Vor
nder des J iſt, gewählt. Der Bezirkstag findet am
nstag, dem 26. April, in Halle im Reſtaurant „Mars-la

Tour“ ſtatt. Es werden Delegierte aus 40 Städten der Provinz
Sachſen und Thüringen teilnehmen. Um dieſen Vertretern des
rm welche an der Förderung unſeres Fremden-
verkehrs reichlich beitragen können, die Sehenswürdigkeiten
e alten Schul- und Bildungsſtätte ſowie die Reize und

önheiten unſerer Burgen und des Saaletales zu zeigen, findet
vormittags eine Autorundfahrt ſtatt. Für den Nachmittag iſt die
Beſichtigung des Zoo vorgeſehen und abends findet im Feſtſaal
der „Loge zu den drei Degen“ die 48jährige Gründungsfeier der
hieſigen Ortsgruppe ſtatt. Am Montag, abends 756 Uhr findet
in „Petzolds Reſtaurant“, Charlottenſtraße 19, die Sitzung des
Bezirksvorſtandes ſtatt. Anſchließend iſt Begrüßungsabend für
die auswärtigen Gäſte. Die Geſchäftsſtelle des Bundes be-
findet ſich immelſtraße 15, Fernſprecher 21 453, wo jeberzeit
Rat und Auskunft erteilt wird.

„Dagfin, der Schneeſchuhläufer“, gewinnt dem „Ufa-
Theater“ Alte Promenade viele Beſucher, nicht zu
letzt aus den Kreiſen, die Werner Scheffs hier wohl als bekannt
vorauszuſetzenden Roman gleichen Namens geleſen haben. Denn
jeder will doch mal ſehen, wie Paul Richter, der prächtige Sieg-
fried aus den „Nibelungen“, jetzt den modernen Dagfin darſtellt

oder wie Paul Wegener den Orientalen Saib Bey mimt.
Beide leiſten ſelbſtverſtändlich das Jhrige, d. h. Paul Richter iſt
ein ganzer Mann, unſentimental und deshalb von doppelt ehr-
lichem Eindruck. Paul Wegeners Perſönlichkeit füllt den Saib
Bey aus, wobei ihm ſein „Golem“ dann und wann über die
Schulter blickt. Der Chineſe Sön gibt Saibs Faktotum Garron
mit überzeugendem Lächeln, wie Dr. Philipp Manning den Unter
ſuchungsrichter mit beſtimmter Schärfe. Die Damen fallen da
gegen, wie meiſtens, einigermaßen ab. Marcella Albani, die
ſchwarzhaarige Jtalienerin, hätte ſich z. B. als Lydia Boyſen nicht
ſo käſeweiß pudern dürfen, daß ihr ſicht leer erſcheint, könnte
auch viel mehr Gefühl äußern. Mary Johnſons Tilly iſt ferner
gar zu unbedeutend, ja direkt flach in Figur wie Spiel. Jon
Mays gute, aber keineswegs außergewöhnliche Regie ändert eben
nichts an der Tatſache, daß ſolche internationalen Enſembles ihre
ſpezifiſchen Schwierigkeiten in ſich tragen! Die Zwiſchentexte
müßten ſchließlich nun auch endlich mal in ganz einwandfreiem
Deutſch verfaßt werden, während die Differenzierung zwiſchen
„Aufnahmen“ und „Aufnahmeleitung“ ruhig fortfallen könnte,
weil ja doch der Kameramann die Hauptperſon bleibt, die über
„Schöpfungen“ der Sprache wie das „Drehbuch“ gleich mir lächeit.
Die Bilder ſind übrigens ſehr gut, klar, plaſtiſch und reich an
Perſpeklive, ſo daß man was von dieſem „Dagfin“ im Lichtſpiele
hat. Ein faſt allen Leuten in ſeinem näheren Weſen unbekanntes
Tier, der Maulwurf, beweiſt dann noch ſeine intereſſante Art und
für Freunde amerikaniſchen Humors ſorgt „Alles geht ſchief“ durch
ſtaunenerregende Akrobatik mit nicht minder grotesken Ein Wen.

1Deoſterberi chit
Vetterdienß der Halleſche Zeitung Nachdruck verboten.)

Eigener Drastdberſct gnſerer Schriftleitong
Ausſichten für 10. April: Zunächſt bei ſüdlichen Winden

ziemlich heiter, dann Bewölkungszunahme und Umgehen des
Windes auf Nord. Niederſchläge in Schanern und Abkühlung.

durch Einbeziehung des Turmes in den Bau ſelbſt he

„Bonaparte“
Fritz von Unruhs Schauſpiel im Stadttheater.

Fritz von Unruh hat ſich bekanntlich zu einem eifrigen Freund
und Gönner der Republik entwickelt. Dieſe Tatſache ſpiegelt auch
ganz unverkennbar ſein „Bonaparte“ wider, der ſchlechthin ein
Lobgeſang auf den republikaniſchen Staatsgedanken iſt. Freilſch,
ſehr ſtark auf Koſten der hiſtoriſchen Treue. Bonaparte iſt Unruh
nur Mittel zum Zweck. Und ſo zeichnet er ihn als einen kleinlich
ehrgeizigen, eiferſüchtigen Menſchen, als einen Vhraſenhelden, als
einen rückſichtloſen Deſpoten und Gegner republikaniſcher Freiheit.
Der Republikaner Unruh ſpricht auch aus den Worten Talleyrands,
mit dem das Stück ſchließt: „Merken wir uns das Datum: am
21. März, 8 Uhr früh, hat Bonaparte aufagebört zu regieren“. Das
heißt (das Stück ſpielt am Vorabend von Napoleons Kaiſerkrönung):
mit dem Augenblick, da der „Bürgerkonſul“
wird, iſt er dem ſicheren Untergang geweiht.

Die ganze Handlung iſt übrigens durchaus undhiſtoriſch
auf einen Zeitraum von zwölf Stunden zuſammen

gedrängt, ſpielt alſo gewiſſermaßen zwiſchen morgens und
mitternachts“. Der Konfliktſtoff ballt ſich um die Gegenſätze zwiſchen
dem abſoluten Machtmenſchen Napoleon und den revpublikaniſchen
Jdeologen. Alles aber iſt in einem Rede- und Phraſenſchwall ge
kleidet, daß ſelbſt die Hauptſzene des Schauſpiels, die Aus
einanderſetzung zwiſchen Enghien und Bonaparte ziemlich wirkungs-
los am Zuhörer vorübergeht.

Das Stück wirkte alſo bei ſeiner geſtrigen Erſtaufführung
weniger durch ſich ſelbſt, als vielmehr durch die Darſtellung. Und
in der Tat traf Alfred Durra den Napoleon, beſonders auch in
der Maske, glänzend: das war der Bonaparte, wie wir ihn von
zahlreichen Bildern und Schilderungen her kennen: in der ſchlichten
Jägeroberſtenuniform, in der markanten Stellung die Hände
über der Bruſt verſchränkt mit ſchnellen, kleinen Schritten hin
und hergehend. Und Anne-Lieſe Johow geſtaltete die Jo
ſephine, wie ſie Unruh gezeichnet hat: als eine Kokette, beinahe
Kokotte. Sehr gut die Szene zwiſchen ihr und Napoleon im zweiten
Bilde, das Heinz Behrens wie alle übrigen Bühnenbilder
recht geſchmack- und wirkungsvoll entworfen hatte. Den Enghien
gab Fritz Henſel u. E. etwas zu weich, zu romantiſch. Er
ſteht doch da als der Vertreter des königlichen Frankreichs, der,
unſchuldig, mit Würde zu ſterben weiß.

Das Skück kam ſonſt unter der Regie von Dr. Edgar
Groß ganz gut hergaus. Nur dürften ſich ſchnellere Szenen-
wechſel empfehlen ſo dauerte geſtern die Vorſtellung eine Stunde
länger, als angeſagt worden war. Der Beifall war, namentlich
zum Schluß. ſehr ſtark und galt beſonders den beiden Haupt-
darſtelſern. der Johow und Durrag.

Die Reihe der hiſtoriſchen Dramen der diesjährigen Spielzeit
iſt mit Unruhs „Bonaparte“ nach Werfels „Juarez und Maxi-
milian“ ſowie Goetz' „Gneiſenau“ nicht gerade vorteilhaft ab

geſchloſſen worden. Dr. S.
„Erchitektur und Raumerlebnis“

und ihre Bedeutung im Einzel- ſowie im Volksleben erläuterte
geſtern abend Muſeumsdirektor Dr. Schardt an Hand zahl
reicher Aufnahmen.

Die Kunſt offenbart ſich am Gegenſtand, an Kunſtwerken allerArt. Das Begreifen, Fühlen und Erfaffen kann der Menſch nicht

ſchematiſch lernen, ſondern es dies ein jeder an ſich ſelbſt
erleben, mit den Nerven in ſich hineinfließen laſſen, erſt dann
erſteht das Kunſterlebnis. Auch der Künſtler ſchafft nicht nach
nüchternen Berechnungen, ſondern unbewußt aus ſeinem Unter
bewußztſein, aus ſich heraus wie die Natur. Daher ſind die
Grundkräfte des Kunſterlebniſſes Schaffen und Betrachten. Modi
fikationen dieſer Grundkräfte ſind z. B. Architektur als Raum
erlebnis, Plaſtik als Körpererlebnis.
Das Wort Raum, gleich räumlich, geräumig, iſt nicht Adjek

tiv, ſondern Bewegungswort. Räumlich heißt, Raum ſchaffen,
phiſiſch und pſychiſch; beſtimmte Dinge in einen Zuſammenhang
zu bringen, zwei Dinge miteinander in Beziehung zu bringen.
Raum, das Wort als Subſtantivum, umfaßt die geordnete Be
ziehung aller ſinnfälligen Reizungen im menſchl Leben. Auch
der ff des Volkes ein Raummoment, da der Wille vorhanden,
einen Raum, ein abgeſchloſſenes zu bilden. Daher iſt Archi
tektur nur möglich, wenn ſich Menſchen zu einem Ganzen zu
ſammengefunden haben. Der Menſch braucht Raum, daher iſt
e Begabung für den Menſchen erforderlich, Architektur

e 22Das Kunſterlebnis iſt frei von allen Nebenwirkungen, trotz
dem verſagt unſer Verſtändnis. Der Verſtand ſucht den Gegen
ſtand, weil das Gefühl Gefühlsdinge mehr erfaſſen
kann. Da Raum in Reinkultur Architektur bedeutet, äußert ſich
die Raumbegabung jedes Volkes in ſeiner Architektur.

Hierbei iſt überall eine rhythmiſche Auf und Abentwicklung
und zwiſchen beiden als Höhepunkt eine Blütezeit einwandfrei
feſtzuſtellen.

Bei allen Völkern beginnt die Au ung mit einer
feſten, überaus ſtarkbetonten Abgeſchloſſenheit in ſich zur Abwehr
gegen äußere Angriffe.

So ſehen wir das Rieſenreich der Chineſen nur
durch eine rieſige, maſſive Mauer nach außen geſchützt, ſondern
dieſes Moment auch noch durch Einbau eines Grabmals beſonders
betont, deſſen gradliniger, wuchtiger Oberbau nur in geringer
Höhe wie ein ſtarker Wächter die Maſſe der geſamten Mauer

Das Ganze ein Charakterbild des chineſiſchen
olkesl

Ein anderes Bild zeigt eine große indiſche V nein Grabmal aus der Zeit etwa 200 Jahre re
wenn auch in anderer Form, die Geſchloſſenheit in Geſtalt eines
rieſigen Kuppelbaues; der Abwehrgedanke beſonders hervorgehoben
durch abſchreckende Götzenbilder an den Eingängen der in mannig
faltigſter Art verzierten Umzäunung. Das Charakteriſtiſche der
Inder kommt durch das Geheimnisvolle, Sinnverwirrende, ſchein
bare Durcheinander der Linien klar zum Ausdruck.

Auch die erſten äghptiſchen Bauten zeigen in ihrer
geſchloſſenen Form und ihrer lapidaren Gradlinigkeit die ſelbſt
ſichere, klare und einfache Seele der Erbauer.

der romaniſchen

kaiſerliche Majeſtät

Jn Deutſchland zeigt die Reinheit
Kunſt mit der ſchlichten Linienführung der Wände in Verbindung
mit dem einfachen Bogen etwas überaus harmoniſches; nirgends
Schnörkel, nirgends Ueberflüſſiges, ſondern wahres räumliches
Wirken. Das Burgartige der romaniſchen Kirche wird durchweg

oben.Oft iſt auch der Turm Mittelpunkt, geſchützt und geſtä Peey

Umbauten. Starke germaniſche Geſchloſſenheit.
Der Höhepunkt der Entwicklung, die Blütezeit, wird ebenfalls

dem Charakter der Völker entſprechend ganz verſchieden zum
u

ZJn China haben wir bei ſyhmetriſch unterbrochener grad
liniger Faſſade das eigenartig geſchwungene Dach, ein Aufſteigen
und Auffangen, dem Gebaren ſeiner zahlreichen geſchickten Klein
künſtler ähnelnd. Bei den indiſchen Tempelbauten wie
beim indiſchen Volke, t außerordentlicher Vielfältigkeit nach
außen, ein feſter innerer Zuſammenhang. Der gewa Bau
der J. mit ihrem ſeltſamen, unergründlichen im
Hintergru die 146 Meter hohe Cheopspyramide, r ab
von der gewaltigen Sehnſucht eines großen Volkes igkeit.

Die deutſche Parallele hierzu dürfte beim Anblick der Dome
Worms, Speyer und Bamberg gefunden ſein; in ſich
und doch außerordentlich wirkungsvoll! Der Dom zu iſt
der Ausdruck des Kunſtſinnes des ganzen deutſchen Volkes:

klar, innig, einfach! ha
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nd im Wngfüct nun erst vrecfit?
I 40]

„Eine Turbine, eine Schiffsturbine, die bei ganz ge
ringem Kohlenverbrauch unter Benutzung der Waſſerkraft,
elektriſchen und magnetiſchen Kraft eine bisher nicht er
reichte Schnelligkeit erzeugt. Wenn die Sache klappt, kann
man wie der Z. R. III in drei bis vier Tagen in Amerika
ſein.“

„Alſo ſo eine Art perpetuum mobile haben Sie er-
l funden?“

„Das gibt's ja nicht,“ bemerkte KlausDieter überlegen,
„wie Robert Mayer durch ſein Geſetz von der Erhaltung der
Energie ſchlagend bewieſen hat. Aber es iſt eine Art
Maſchine, die die Kräfte ausnutzt, in denen ſie ſich bewegt,
und zur Verſtärkung andere Kräfte dazu.“

„Aha, ich verſtehe. Was der Flettner-Rotor unter Zu
hilfenahme des Windes über Deck erreicht, das ſoll unter
Deck mit Benutzung der Waſſerkraft und noch zweier anderer
Kräfte, falls dieſe nicht ausreicht der elektriſchen und
magnetiſchen Kraft geſchafft werden.“

„Prachtvoll, Magda!“ jubelte Klaus-Dieter und drückte
heftig ihren Arm. „Was ſind Sie für ein kluges Mädel!“

„Na, um das zu kapieren, dazu gehört doch nicht viel
Grips.“

„Für ein Mädel ſicher!“
„Na erlauben Sie mal!“ ſagte ſie beluſtigt.
„Jch habe die Mädels außer meiner Schweſter Giſela

alle bisher für ziemlich dumm gehalten.“
„Sie ſind eben ſehr wenig mit ſtudierenden Mädels

zuſammengekommen.“
„Solche Blauſtrümpfe ſind mir ein Greuel.“
„Jch auch?“
„Sie ſind doch kein Blauſtrumpf.“
„Sondern
„Ein liebes, verſtändiges Mädel. O, wenn ich einen

ſolchen Kameraden wie Sie bei meinen Arbeiten hätte! Sie
intereſſieren ſich doch außer Chemie auch für das Tech-
niſche

„Stimmt.“
„Wollen Sie nicht mit mir zuſammen arbeiten, meiner

Jdee zum Siege verhelfen?“
„Jch will Jhnen Jhren Erfinderruhm nicht ſchmälern.“
Er ſtampfte unwillig mit dem Fuße auf.
„Aber Magda, ſo ſpricht kein verſtändiges Mädel, und

vor allem kein treuer Kamerad!“
Sie reichte ihm die Hand.
„Sie haben ausnahmsweiſe mal recht.“
„Ausnahmsweiſe?“
„Nun, die Männer haben ſo ſelten recht,“ lachte ſie.
„Na, na!“ Er drohte mit dem Finger.
„Alſo gut,“ ſagte ſie, „arbeiten wir zuſammen! Jch

komme morgen nachmittag in Jhre Erfinderwerkſtatt.“
Ganz glücklich kam Klaus-Dieter nach Hauſe. Er pfiff

das Leib und Magenlied des alten Deſſauer: „So leben
wir, ſo leben wir alle Tage“ luſtig vor ſich hin. Da hielt
er jäh inne. Da lag der Brief der Mutter.

Ein deutſcher Roman von Hermann Richter.

Ach ſo, er war ja jetzt der Erbe des Beſitzes, deſſen Be
wirtſchaftung man nun wohl auch ſelbſt in die Hand nehmen
mußte. Das war ihm nicht ſympathiſch. Gerade jetzt
mitten aus ſeiner techniſchen Tätigkeit herausgeriſſen zu
werden. Ach was, vielleicht konnte er auch hier bleiben
und einem tüchtigen Jnſpektor den Betrieb übertragen.
Freilich, es mußte ein ganz enorm tüchtiger Menſch ſein.
Krauſe mußte ſofort abgebaut werden. Denn durch deſſen
unſachgemäße Dispoſitionen und wenig glückliche Hand war
ja die Kataſtrophe mit herbeigeführt. Ein enorm tüchtiger
Menſch mußte es ſein wie wie nun zum Beiſpiel
wie Heinz Menzel.

Heureka! S
KlausDieter tat einen Luftſprung.
Natürlich. Heinz Menzel! Der wollte doch wieder in

t. e dwierihaſt und auf ein heruntergewirtſchaftetes
ut.

Noch heute würde er mit ihm ſprechen.
Da ſchellte es.
Das war ſicher Giſela.
Er ſtürzte hinaus.
Sie war es wirklich.
„Du die Mutter hat geſchrieben.“
„Na endlich, Gott ſei Dank!“
Ohne abzulegen, folgte ſie dem Bruder in ſein Zimmer.
„Zeig' her, Dieter! Was haſt du, du biſt ja ganz aus

dem Häuschen?“
Er warf ſich ſtolz in die Bruſt.
„Bin ich auch! Du, den Heinz Menzel nehm' ich mir

als Jnſpektor
„Junge, du haſt wohl einen Frühſchoppen im Hofbräu-

haus hinter dir?“
Damit entfaltete ſie den Brief und überhörte ſeine

Antwort.
Klaus-Dieter ſtand wie auf Kohlen.
„Na, was ſagſt du nun?“
Sie faltete den Brief zuſammen und reichte ihn dem

Bruder zurück.
„Die Mutter hat mal wieder den Nagel auf den Kopf

getroffen.“
Klaus-Dieter erſtarrte.
„Wie meinſt du das, Giſela?“
„Du ſchlägſt natürlich die Schenkung aus.“
„Fällt mir gar nicht ein.“
„Dieter, nimmſt du die Schenkung an, ſind wir ge-

ſchiedene Leute. So lieb ich dich habe, aber
Klaus-Dieter war wie aus den Wolken gefallen.
„Giſela, ich verſtehe nicht, weshalb ich die Schenkung

ausſchlagen ſollte.“
„Aber Junge, ſoll ich dir das wirklich erſt ſagen? Weil

das Blut des Vaterlandes an dem Gelde klebt, das der Mann
aus Genf hinterlegt hat und noch bezahlen wird, um dich in
den Beſitz des Gutes zu ſetzen

„Das Blut des Vaterlandes
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Aus dem geſellſchaftlichen Leben
Von E. Nigma.

Gewiſſermaßen ein Ausklang der Saiſon war der große
Empfangsabend von über 500 Perſonen, den der Reichsaußen-
miniſter und Frau Streſemann am 26. März in den ſchönen
Räumen der Preſſeabteilung im früheren Palais des Prinzen
Friedrich Leopold am Wilhelmsplatz gaben. Die „B. Z. am
Mittag“ berichtet über dieſen Abend und 'erwähnt dabei, daß der
„Führer des Protokolls“, Geſandter Dr. Köſter den Gaſtgebern
beim Empfang der zahlreichen Gäſte geholfen habe. Welcher
deutſche Leſer kann ſich unter „Führer des Protokolls“ etwas vor
ſtellen Da iſt es ſchon richtiger, Herrn Köſter als „Chef des
Protokolls“ zu bezeichnen, wie es neulich das W. T. B. in einer
Notiz über den Empfang des Königs von Dänemark tat. Das
letzte Handbuch für das Deutſche Reich bezeichnet den Pflichten
kreis des Geſandten Köſter mit den ten: „Für Etikette und
Zeremoniell, fremdes diplomatiſches und Konſularkorps, Ein
führung beim Reichspräſidenten.“ Jch gebe zu, daß es ſchwer
iſt, für dieſe Aufgaben eine einheitliche Bezeichnung zu finden.
Zeremonienmeiſter klingt zu ſehr nach Hof, der Titel „Einführer
des diplomatiſchen Korps“ aber erſchöpft bei weitem nicht die ge
nannten Amtsbefugniſſe. Das einfachſte: Preisaufgabe für die
jungen Attachés des Auswärtigen Amts! Aber der Chef des
Protokolls muß aus den deutſchen Zeitungen verſchwinden, denn
dieſe Bezeichnung iſt nichts weiter als eine Nachahmung der
Franzoſen. So heißt nämlich in Paris der ebenfalls mit dem
Geſandtentitel bedachte Abteilungschef im Außenminiſterium, der
die gleichen Funktionen ausübt wie der Geſandte Köſter bei uns.

Die Zeiten ändern ſich und wir mit ihnen! Als ſich das
größte New Horker Privatbankhaus nach Morgan „Kuhn, Loeb

Co.“, deren Jnhaber ſämtlich geborene Deutſche waren, an der
Finanzierung der Kriegsrüſtung gegen Deutſchland beteiligte, da
erhob ſich, und zwar mit Recht, in den Blättern aller Parteien
ein Sturm der Entrüſtung gegen die genannte Firma, vor allem
gegen einen Mitinhaber Otto H. Kahn aus Mannheim, der bei
den 13. Huſaren in Bockenheim bei Frankfurt a. M. gedient und
ſich damals in der amerikaniſchen Preſſe ſehr ſcharf gegen den
deutſchen Militarismus ausgeſprochen hatte. „Nie wieder“, hieß
es ſeinerzeit in den führenden Zeitungen, „darf Otto Kahn in
ſeine alte Heimat zurückkehren!“ Heute iſt der Genannte Senior-
chef von Kuhn, Loeb Co. und beſucht zum erſten Male nach
dem Kriege wieder Deutſchland. Begeiſterte Jnterviews in allen
Boulevardblättern, Abbildungen „Otto H. Kahn betritt das Hotel
Adlon, in dem er abgeſtiegen iſt“ und große Empfänge zu ſeinen
Ehren! Jſt er doch der große Geldgeber aus Dollarika, von dem
Bankwelt und Jnduſtrie neue Kredite erhoffen und daher Kotau
machen. Einen dieſer Empfänge gab der Reichspräſident Schacht,

Zentrum. So bverief er denn, als
den dem Zentrum naheſtehenden Herrn Ruſſell,

iſter von Osnabrück, in die Leitung der
Bank. Daß die Discontogeſellſchaft dem Hanſemannſchen Prinzip
treu geblieben iſt, zeigt die heutige Zuſammenſetzung ihres Auf
ſichtsrates, in dem der Herzog von Arenberg und der bekannte
oberſchleſiſche Zentrumsführer Graf Hans Praſchma ſitzen.

Die jetzt verſtorbene Frau Ruſſell hinterläßt 8 Kinder,
4 Söhne und 4 Töchter. Jhr älteſter Sohn iſt, wie ſchon erwähnt,
Geſchäftsinhaber der Discontogeſellſchaft, ein anderer Landrat des
Kreiſes Burgſteinfurt, der dritte, der früher aktiv war, iſt jetzt im
Kreiſe Belgard angeſeſſen, der vierte, früher ebenfalls aktiver
Offizier, lebt in München. Auch zwei ihrer Töchter haben jetzt
verabſchiedete Offiziere geheiratet; die ältere lebt als Gattin des
Generalleutnants von Rintelen in Potsdam, die jüngere iſt mit
dem Major a. D. Fritz Mackowſky, deſſen Vater ebenfalls viele
Jahrzehnte in der Discontogeſellſchaft tätig war, vermählt. Zwei
andere Töchter der Frau Ruſſell leben verwitwet in Süddeutſch-
land, Frau Elsbeth Böhmer, deren Gatte Unterſtaatsſekretär in
der ElſaßLothringiſchen Verwaltung war, in Heidelberg, Frau
Frida von Buhl, die in die bekannte Weingutsbeſitzerfamilie in
der e gine Bern iannt Frau Hedwl

r rliner ilie envon Schnitzler auf Klink bei Waren, die jetzt die Verlobung ihres

jüngſten Cornelia t Herrn Otto

See verbracht hat, wird bei einer Dampferfahrt nach Röbel das
ſchön am Waſſer gelegene Schnitzlerſche Schloß geſehen haben.
Die junge Braut iſt eine Tochter des verſtorbenen
Arthur von Schnitzler, der im Juni 1914 den preußiſchen Erb-
adel erhielt, nachdem ſeine drei Brüder einige Monate vorher
mit dieſer Auszeichnung bedacht waren. Die Schnitzlers ſind
eine alte rheiniſche Kaufmannsfamilie und jetzt ſchon in der
dritten Generation Mitinhaber des bekannten Kölner Bankhauſes
J. H. Stein. Wie Herr Arthur von Schnitzler, ſo hat auch ſeine
jüngere 1916 verſtorbene Schweſter Ella in eine Berliner Familie
r Sie war die erſte Gattin des Wirklichen Geheimen

ats von Dirkſen, der ſein großes Vermögen bekanntlich dem
glücklichen Zufall verdankt, das ſein Großvater Wilkins, der
Gärtner war, große Grundſtücke am Görlitzer Bahnhof, ſpäter
an der Potsdamerſtraße beſaß und durch den Verkauf dieſer
Terrains vielfacher Millionär wurde.

Feſtkonzert des „Sang und Klang“
Wieder einmal ſteht einer unſerer hieſigen Männergeſang-

vereine im Glanze eines Jubiläums: Am 10. April kann der
Verein „Sang und Klang“ auf ein 60jähriges Beſtehen zurück
blicken, und ſo war alles getan worden, um dieſen denkwürdigen
Tag feſtlich zu begehen. Vor allem hieß es für den Verein, ſein
muſikaliſches Können zu zeigen, ehe man ſich dem Feſtestrubel
mit leiblichen, „beinlichen“ und ſonſtigen Freuden hingab.

Das Feſtprogramm war von Dr. Ludwig Kraus mit
Geſchmack und beſonderer Betonung des Feſtlichen zuſammen
geſtellt. Ein größerer Apparat, als ſonſt üblich, war in Be-
wegung geſ und man hörte außer (nur!) zwei a cappella-
ſehr t und ein t Orcheſterbegleitung,oliſti angsvorträge u ießli gar zwei reineOrcheſterwerke erſte zur „Zauberflöte“ und das Meiſter-

ſingervorſpiel).
Von den a eappella-Chören wollte nur der erſte recht ge

lingen, während der zweite wieder infolge zu großer Schwie-
rigkeit! hinſichtlich der Tonreinheit manches zu wünſchen
übrig ließ. ie mit der Stütze des Orcheſters gelungenen
Chöre machten namentlich in vortraglicher und dynamiſcher Be
ziehung Freude und man konnte wiederum feſtſtellen, daß
Dr. Kraus ſeinen Sängern ein zugleich verſtändnisvoller wie
temperamentvoller Führer zu ſein vermag. Hugo Kauns „Lied
des Glöckners“ hinterließ daher in den Steigerungen fein
arbeitet und mit Begeiſterung geſungen einen guten

indru
intereſſierte als Kompoſition

ſpricht eine gewiſſe
innt auch durch manch

einer Modernität darf es

Der andere begleitete Chor
des Dirigenten ſelbſt. Aus dem
Routine in der behandlung, es
anſprechenden Gedanken; hinſichtlich
als „zahm“ bezeichnet werden, ſo daß die einzelnen, urplötz
lichen, ſtark modernen Wendungen daher mehr beabſichtigt als
natürlich erſcheinen. Bedenklich wy777 die Art ſtimmen,
wie der Komponiſt dem herrlichen Möricke-Gedicht da zu Leibe
gegangen iſt. Hier wird ein Aufwand an Kraft und Be ngverbraucht, der die Stimmung des Gedichtes aber vie ükna

des Dichters nahezu verwiſcht. Der große Bogen, der 3
vom erſten bis letzten Worte über das ganze Gedicht einhei
ieht, war in der Kompoſition nicht wieder zu bemerken: esfehlte die Einheitlichkeit der Stimmung, es herrſchte ein Reben

einander ohne abgeſchliffene Uebergänge.
Die Orcheſterwerke erwieſen Dr. Kraus ebenfalls als tüch

tigen, ſattelfeſten Dirigenten, nur hätte er die „Zauberflöte“
Ouvertüre nicht zu derb (Mozart!) anpacken und dann dem
Meiſterſingervorſpiel durch eine übertrieben breite T nahme
nicht ſeinen Charakter als Einleitung zu einem mu
Luſtſpiel nehmen ſollen. Das iſche Sinverſtärkt durch Mitglieder des Sultan
paßte ſich den Jntentionen des Dirigenten an und d an dem
rauſchenden Beifall, der ihm als

n

r

Als Soliſtin fand man Lilli Rummelspacher-
Berlin, die an dieſer Stelle einmal gebührend gewürdigt
worden iſt. Nur ſchien die Ti per ans ni ergiebig ge
nug, vielleicht waren auch die änge („An die von
Beethoven und „Die Allmacht“ von Schubert ſowie lo
im „Lied des Glöckners“) für die relativ hohe Altſtimme
e r Klang“ und ſein Dirigent dieſes imöge einals Anſporn zu weitererallgemeinen gelungene rt

Arbeit für das kommende Jahrzehnt
Dr. Alfred Fast.

intenſiver,
nehmen!

1717
Zm Thalia Theater gel abends 738 Uhr,z agtipi Die Glatze Sag Bub r
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4 in Feindes Sold geſtanden, iſt mit deutſchen Reparations

c

Aber Dieter, er hat ſein Deutſchland geſchändet, hat

zahlungen entlohnt worden Und mit dieſem Gelde willſt
du dich bereichern

Um Klaus-Dieter drehte ſich alles.
„Laß mich in Ruhe alles überlegen, Giſela! Heut' früh

war ich ganz anderer Anſicht aber wenn ich es mir
recht überlege drum wollte wohl auch Magda Ritter mir

keinen Rat erteilen
„Du haſt ſie ſchon gefragt, bevor du deine Schweſter

geſprochen?“ fragte Giſela verletzt.
„Jch traf fie zuföllig, Giſela.“
„Und ſie hielt ſich außerſtande, dir einen Rat zu er

teilen. Brav von dem Mädel! Sie war mir bisher aus
einem unterbewußten Gefühl heraus unſympathiſch, aber für
dieſe taktvolle Haltung möchte ich ihr einen Kuß geben.“

„Jch auch.“

„Dieter, die Stunde iſt nicht zum Scherzen angetan.“
„Ach, Giſela, es iſt ein liebes, verſtändiges Mädel!“
„Dieterlein, Dielerlein, mache mir keine Geſchichten!

Du biſt doch ein furchtbar naiver Junge! Doch bleiben wir
bei der Sache

„Jch will Heinz Menzel fragen,“ ſagte Klaus-Dieter.
„Der iſt zehn Jahre älter als ich und viel in der Welt herum
gekommen

„Und iſt ein anſtändiger Kerl,“ ergänzte Giſela. „Gut.
frage ihn! Jſt mir recht. Er wird dir dasſelbe ſagen.
Frag' ihn aber morgen früh gleich. Denn morgen nach-
mittag mußt du ſpäteſtens zum Notar, um die Schenkung
auszuſchlagen.“

„So glaubſt du feſt, daß Heinz deinen Standpunkt
teilt?“

„Das halte ich für ſelbſtverſtändlich. Noch eins, Dieter,
haſt du Harry Walden nicht getroffen?“

„Nein. Seit dem Abend in der Bar nicht.“
„Merkwürdig! Höchſt merkwürdig!“

XXXIII.
Das Auto knirſchte durch den Schnee, der das Berliner

Aſphaltpflaſter bedeckte, und hielt vor dem Hotel Excelſior.
Der Türöffner in ſeiner kleidſamen dunkelblauen Tracht

ſprang eilends zum Schlag und öffnete ihn.
Onkel Lutz wälzte ſich aus der ſchmalen Tür zur

Straße. Ludwig folgte mit müdem Schritt.
Sie ſchritten durch die langgeſtreckte Halle nach dem

Speiſeſaal.
„Dort, in der Ecke, an dem kleinen Tiſch, ſind wir am

ungeſtörteſten.“
Der Kellner eilte herbei.
„Eine Vorſpeiſe, meine Herren? Hier iſt die Wein

kartel“
„Geben Sie man jedem einen halben Hummer her und

dazu eine Flaſche Schampus, Henkell Trocken, aber ſchnell,
mein Freund, wir haben verdammten Hunger und Durſt.“

Der Kellner glitt davon.
„So, Lnudwig, jetzt wird vorläufig nicht gekolkt. Jetzt

wird erſt eine ordentliche körperliche Grundlage geſchaffen.“

Der Onkel aß mit vorzüglichem Appetit, während
Ludwig die Speiſen kaum berührte.

„Na, trink wenigſtens den 21er Enkircher Steffensberg
er iſt vorzüglich. Du biſt doch nun frei, Ludwig.“
Der ſeufzte tief:
„Frei, jal Aber das Entehrende dieſer Unterſuchungs

haft, das kann niemand aus der Welt ſchaffen.“
„Jſt deine innere Ehre davon betroffen? Und was

geht dich die Welt an, Ludwig!“
(Fortſetzung folgt.

a

Mutter
Oſtererzählung aus dem Felde von Gerhart Tilk.

Eine unfreundiche Aprilnacht und Stille quälende Stille.
Der Mond iſt hinterm Chapitre-Wald ſchlafen gegangen. Nur
dann und wann ſo haut noch ein müdes Sternenlicht durch die
grauſchwarzen Wolkenſchwaden, oder ein abgeriſſenes Leucht
fetzen kriecht übers Schlachtfeld. Der Oſtermorgen iſt nicht mehr
fern. Wachend erwarte ich ihn zum zweiten Male im Schützen
graben. „Gott ſei Dank, daß wir heute noch in Ruheſtellung kom
men.“ flüſtere ich meinem Nachbar ins Ohr. „Wenn nur nicht ſo
ſpät,“ gibt der zurück, „daß ich den Urlaubszug mittags noch
kriege. Wenn's glückt, bin ich am zweiten Feiertag zu Hauſe.“

Mein Kamerad ſtützt den Kopf und ſchweigt dann. Blutjung
iſt er ein Kriegsfreiwilliger vor Verdun. Jch brauche nicht zu
fragen er träumt denkt an daheim hat Sehnſucht nach
der Mutter.

Fahl dämmert der Morgen. Da gelbe und rote Licht
ſtreifen. Leuchtkugeln ſteigen und fallen und tanzen in ihrer
Haſt. Als ob ein Gott mit dröhnendem Glockenſchlage den Oſter-
morgen einläute, als ob ein Heer lärmender Giganten ſich ver
ſchworen hätte, ſo ſteht es ringsum auf. So brüllt es aus allen
ar So erwachen aus hundert ſchlammigen Mulden lodernde

er.
Eben jagten noch die Bilder der Erinnerung an uns vor

über unſer ganzes Leben jetzt iſt es nichts mehr. Eben
noch wartend auf unſere Ruheſtellung nun ſchon wieder
mitten drin.
Da, eine haushohe ſchwarze Säule, ziſchend kracht das

Eiſen klatſchend praſſelt der Dreck, da noch eine und noch
eine. Ein praſſelnder Druck liegt auf Ohren und Lunge. Dann

wie ein Orkan, vor uns hinter uns Krachen Brüllen
Kreiſchen.

Sturm! Sturm! Wie die armen Kerls aus ihren
Löchern fahren Sturml O, wie die Nachtkühle unſere
Zähne klappern läßt. Wie uns der Dreck von unſeren Kleidern
anſtarrt. Sturm! Nichts hilft Sturm!

Da bricht's wieder vor uns wie das Geſprühe von Stich-
flammen ein irrſinniges Gebell peitſcht auf uns zu johlend
über uns hinweg. Von Sekunde zu Sekunde lauter brüllt es,
rollt es, bäumt ſich auf und zerrt. Schwarze Wolkenklumpen
ballen ſich und verſchlingen einander, ſprühartig durchwühlt von
hellen Feuern. Wie ſich das Feld vor unſeren ſtarren Augen ver
zerrt. Und nun alles noch einmal ſo laut, noch einmal ſo ſtark,
noch einmal ſoviel Eiſen und Feuer.

Eine Minute irrſinniger Kampf heraus denn hinein
in den Höllenkeſſel. Da der erſte Volltreffer nicht hin-
ſehen weiter. Da noch einer. Wie das Herz hämmert. Wenn
nur nicht der naſſe Lehmboden ſo an den Füßen hinge. Man
ſieht nichts mehr Dreck klebt über den Augen

Um mich in einem Granatloch drängen ſich ein paar Men
ſchen mit drecküberſpritzten Geſichtern. Ein einſames Eiland ſind
wir in dieſem toſenden Meer. Wie lange noch? Faſt eine
Stunde lagen wir ſo wartend hoffend auf alles und nichts.

Dann wurde es ſtill, und dann kam es auf einmal ſo
wunderſam beruhigend über uns, als ob alles gut werden müſſe.

Jrgendeiner unter uns iſt es geweſen, irgendeiner unter uns
hat das Wort geſprochen, das Wort, das eine erlöſende, das wie
Orgelton in uns klang Mutter! Jetzt gibt es kein Wanken
mehr, jetzt ſind wir alle eins. Einer iſt zu uns getreten
unſichtbar groß, und hta die Hand ſchützend über uns gehalten,
daß wir ſtille geworden ſind. Auch in uns, dort drüben vorm
Feind, wurde die frohe Oſterbotſchaft lebendig und nahm alles
Bange und Beklemmende. Frei, in williger Hingabe, wenn die
Pflicht es fordert, atmete die Bruſt ſeligen Auferſtehungshauch.
Etwas war jetzt bei uns, was uns wie Heimatſonne umſtrahlte,
was uns einte das Oſtergebet einer Mutter.

Hſterfeſtſpiele in Weimar. Jn der Zeit vom 14. bis
20. April veranſtaltet die Stadt Weimar in Verbindung mit dem
Deutſchen Nationaltheater unter der künſtleriſchen Geſamtleitung
der Generalintendanz dse Deutſchen Nationaltheaters wie alljähr-
lich eine Oſterfeſtwoche, in der am Karfreiag Wagners Bühnen
weihfeſtſpiel „Parſifal“ und an den beiden Oſterfeiertagen
Goethes „Fauſt“ 1. und 2. Teil u. a. zur Aufführung im Natio-
naltheater gelangen. Umrahmt wird die Feier durch eine
BeethovenGedächtnisfeier, die die Aufführung der Neunten Sym-
phonie und „Fidelio“ bri wird.

Verſteigerung wertvoller Sammlungen. Anfang Mai findet
bei C. G. Boerner in Leipzig die Verſteigerung der Kupferſtich-
ammlung Franz von Hagens und der Holzſchnittſammlung

ünſch ſtatt. Beide Sammlungen s zu den bedeutendſtenihrer Art und enthalten die ob ten Drucke und Seltenheiten

der großen Meiſter des 15. bis 17. Jahrhunderts, vor allen n
ein unvergleichliches Dürer- und RembrandtWerk.



Berlin, 8. April. Die Berliner Kriminalpolizei teilte vor
ein paar Tagen der Wiener Polizeidirektion mit, daß dort ein
Mann wegen Betruges verhaftet wurde, der ſich Leon Lyn,
am 19. Juni 1887 in Montevideo in Südamerika geboren,
nannte. Sie bat um die Feſtſtellung, ob der Mann mit der
Wiener Polizei zu tun gehabt habe, und ſchickte dazu ſeine
Photographie und die Fingerabdrücke. Jm Wiener Erkennungs-
dienſt fand man tatſächlich den Mann, es war der Kaufmann
Jakob Klinger, am 5. Mai 1886 in Jaffa in Paläſtina geboren,
verheiratet, der ſeit dem Jahre 1925

wegen eines rieſigen Perlendiebſtahls zum Nachteil eines
indiſchen Perlenhändlers,

Sid Hardſchan Sawardſchand verfolgt wird. Zu dem Jnder Sid
Hardſchan Sawardſchan, dem Vertreter einer großen Firma,
die ihr Hauptgeſchäft in Bombay hat, kam eines Tages in ſein
Geſchäft in Paris ein Ruſſe, der als Agent dem Jnder ſchon
öfters Kunden zugeführt hatte. Der Ruſſe erzählte, daß er im
Foher eines vornehmen Hotels der großen Boulevards einen
reichen Amerikaner kennen gelernt habe. Es war Jakob Klinger,
der in Paris gern Perlen kaufen wollte. Einige Tage ſpäter
kam Klinger mit dem Ruſſen und einem Sachverſtändigen
namens Platenick in das Geſchäft. Der Amerikaner machte
den beſten Eindruck. Er war hochelegant angezogen und von
vornehmſten Manieren. Ueber den Wert der vorgelegten Perlen
zeigte er ſich durchaus unterrichtet. Einige Angebote des Jnders
lehnte er ab und entſchied ſich ſchließlich für 85 Schnüre mit
mehr als 1200 herrlichen Perlen, für die der Jnder erſt 900 000
Franken verlangte. Schließlich

einigte man ſich auf einen Preis von 700 000 Franken,
und der Jnder bat ſich 24 Stunden Bedenkzeit aus. da er erſt
die Bewilligung der Firma in Bombay telegraphiſch eind en
wollte. Tags darauf kam Klinger wieder in das Geſchäft. Dies
mal verlangte der Jnder von ihm eine Viſitkarte, und zögernd

Taſchenſpielerkunſtſtücke Ein eleganter Amerikaner Die Polizei ſteht vor einem Rätſel

reichte ihm der „Amerikaner“ eine Viſitkarte,
Benjamin Silver.

Nun kam das Unbegreifliche:
Vor den Augen des Juweliers, der jede Bewegung des

„Amerikaners“ verfolgte,

in Gegenwart des Sachverſtändigen und des ruſſiſchen Agenlen,
die alle den Mann genau beobachteten, legte Herr Silver die
Perlen in ein Kuvert, verſiegelte es und übergab es Sid Hard-
ſchan zur Aufbewahrung in ſeinem Treſor. Am nächſten Tage
werde er die 700 000 Franken bezahlen. Achtundvierzig Stunden
vergingen, ohne daß der Käufer etwas von ſich hören ließ. Die
Perlen lagen im Treſor des Jnders. Jetzt wurde der Juwelier
mißtrauiſch und ſchickte den Agenten in das Hotel, das „Silver
als ſeine Wohnung angegeben hatte. Dort wußte man agver

von ihm. Als der Jnder nun das Kuvert öffnete, fand
er darin

t ſtatt der echten Perlen wertloſe Glasperlen.
Vor den Augen der drei Männer hatte der Gauner

Perlen vertauſcht. Der Trick war großartig vorbereitet.
Gewicht der Glasperlen ſtimmte mit dem der echten Perlen
genau überein. Wie konnten die Perlen vertauſcht werden?
Den gewiegteſten franzöſiſchen Detektivs blieb es vollkommen
rätſelhaft, wie der Mann vor den Augen der drei Männer den
Umtauſch bewerkſtelligt haben konnte.

Man dachte ſogar an Suggeſtion.

Von dem Diebſtahl wurde damals auch die Wiener Polizei ver
ſtändigt. Es wurde feſtgeſtellt, daß Klinger unmittelbar nach
ſeiner Flucht aus Paris in Wien geweſen iſt. Er hat einer
großen Bande internationaler Diebe angehört. Er wurde auch
von der Newyorker Polizei geſucht. Seit ſeinem Wiener Auf
enthalt im Juni 1925 war von Klinger keine Spur zu finden.

auf der ſtand:

die
Das

Drei Zentner „Muſter ohne Wert“
Berlin, 8. April. Jn der Wohnung eines Perſers in Halenſee,

der infolge eines mit der Aufdeckung eines umfangreichen Rauſch-
gifthandels im Zuſammenhang ſtehenden Selbſtmordverſuches im
Krankenhaus liegt, hat die Polizei eine Durchſuchung vorgenom
men. Es wurde ein Teſtament gefunden, in dem der Perſer einem
Freunde zwei Koffer vermachte, die Gewürze und Perſerteppiche
enthalten ſollten. Die Koffer wurden auch bei einem hieſigen
Spediteur gefunden. Sie enthielten ſtatt des angegebenen Jnhalts
drei Zentner Rohopium in kleinen Paketen, die in
Stoffhüllen eingenäht waren mit dem Aufdruck „Muſter ohne
Wert.“ Jedes Päkchen enthielt 400 Gramm. Die Ermittlungen
haben ergeben, daß dieſes Rohopium aus Teheran gekommen iſt,
zum Teil auf offenem Wege als Muſter ohne Wert, zum Teil durch
Schmuggel. Die ganze Maſſe wurde beſchlagnahmt. Sie
wurde dem Reichsgeſundheitsamt überwieſen.

Großfeuer bei Siemens
Berlin, 8. April. Heute morgen wurde die Feuerwehr nach

dem Ortsteil Gartenfeld bei Siemensſtadt gerufen, wo in dem
großen Kabelwerk der Siemens-Schuckertwerke G. m. b. H. ein
Brand ausgebrochen war. Auf den Alarm „Großfeuer“ eilten ins
geſamt neun Groß- Berliner Löſchzüge an die Brandſtelle. Eine
rieſige Kabelhalle iſt durch die Flammen zum Teil be

I ſchädigt und das Dach in etwa hundert Quadratmeter Ausdehnung
vernichtet worden.

Frau Donner wird mit dem Tode beſtraft
Leipzig, 8. April. Als ſich im Dezember vorigen Jahres in

Dresden der Mordprozeß Donner abſpielte, erklärte der Ver
teidiger des angeklagten Hilfsmonteurs Krönert, die grauſige
Tat ſei das Reſultat eines Liebesrauſches geweſen. Dieſer Liebes
rauſch war heute vor dem Erſten Strafſenat des Reichsgerichts
Gegenſtand der Reviſionsverhandlung, die damit endete, daß die
Todesurteile, die am 13. Dezember vorigen Jahres vom Schwur-
gericht Dresden verhängt worden waren, beſtätigt wurden.

Don einer umſtürzenden Mauer getötet
Eſſen, 9. April. Am Freitag nachmittag ſtürzte auf einem

Bauplatz in Heiligenhaus eine Mauer um und begrub zwei
Arbeiter unter ſich, die nur noch als Leichen geborgen werden
konnten.

7 Tragiſcher Tod eines Fiſchers
Paris, 7. April. Ein Fiſcher begab ſich, wie aus St. Malo

berichtet wird, zuſammen mit ſeinem Freunde nach der Bucht
Mont St. Michel. Um den Weg abzukürzen, überſchritt er eine
große Sandfläche, in der er unbemerkt von ſeinem Freunde plötz-
lich ſpurlos verſank. Das Suchen nach dem Vermißten blieb
bis jetzt erfolglos.

Mutter und Kind im Wahnſinn in den Tod
Paris, 8. April. Jn einem Anfall geiſtiger Umnachtung hat

ſich, wie aus Boulogne-ſur-Mer gemeldet wird, eine Frau mit
ihrem Kinde zuſammengebunden in das Meer geſtürzt. Am
Strande von Berck wurden die Leichen der beiden gefunden. Ald
die Polizei Nachforſchungen in der Wohnung der Selbſtmörderin
anſtellte, fand ſie deren Mutter, die einen Selbſtmordverſuch mit
Leuchtgas gemacht hatte, röchelnd auf. Die Mutter hat anſcheinend
den Tod geſucht, da ſie in dem Zimmer einen Brief gefunden
hatte mit den Worten: „Jch finde meinen Geliebten nicht mehr,
ich gehe in den Tod.“

Große Kusgrabungsfunde in Stambul
London, 7. April. Eine britiſche Expedition, die mit Aus-

grabungsarbeiten in Stambul beſchäftigt iſt, hat nach Meldungen
aus Konſtantinopel bemerkenswerte Funde gemacht. Unter dieſen
befindet ſich die Truhe eines byzantiniſchen Wagen-
lenkers, die Gold und koſtbare Juwelen enthält und Eigentum
Kaiſer Konſtantins geweſen ſein ſoll. Ferner iſt auch eine
Miniaturpyramide ägyptiſchen Stils und eine Venusſtatue ent-
deckt worden.

Moderne Flucht. Jn dem Gefängnis in St. Quentin (Kali
fornien) wurden auf dem Dache Teile zu einem Gleitflug-
apparat vorgefunden. Das Gerüſt war aus Möbelteilen zu-
ſammengeſetzt und die Leinwand für die Flügel aus einem Lager
geſtohlen worden, um mit dem Apparat einen Fluchtverſuch zu
unternehmen.

Zwangsarbeit für Wucherer in Jtalien. Vierzehn Wucherer
der Stadt Lecce, die zahlreiche Familien ins Unglück geſtürzt
haben, ſind zu Zwangsarbeiten in den Kolonien verurteilt worden.
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